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Ein gemeinſamer Schritt in Berlin?
w. Paris, 30. Juli.

Briand hatte geſtern eine kurze Beſprechung mit
harding. Er teilte ihm den Standpunkt der fraugb
ſiſchen Regierung nach dem Empfang der engliſchen Ant

wrt mit Briaud hat heute Hardinge eine Note äüberreicht,
o der die verſchiedenen Stufen der Unterhandlungen über die
vberſchleſtſche Frage nochmals zuſammenfaſſend wiebergegeben

und in der die Antwort auf die hauptſächlichſten Ausfüh
gen der britiſchen Denkſchrift gegeben wurde. Dieſer Rückblick

auf die bisherigen Ereigniſſe erſcheint jedoch ziemlich nebenſäch-
14, Die Hauptſache iſt die Frage, welche Politik wird
grankreich und Großbritannien in der oberſchleſi

Frage nunmehr einſchlagen Das eine iſt jedoch wohl nun
ſcher, daß ſie beide von der Notwendigkeit überzeugt ſind, die

Solidarität der Verbandsmächte auf das engſte zu
pahren. Deutſchland erfährt, nach dem Wortlaut des Friedens
pertrages könne die Entſendung von Verſtärkungen nicht erfolgen,
wenn ſich die Verbandsmächte vorher nicht verſtändigt haben.

hrankreich kann nicht zugeben, daß die Reichsregierung
en Verſuch macht, es auf dieſem Wege von ſeinen Verbündeten
u iſolieren. Es iſt daher unbedingt geboten, Deutſchland einen

neuen Beweis von der Einheit der franzbſiſch-eng
liſchen Haltung zu geben. Der vernüuftigſte Weg wüt de
darin beſtehen, daß noch vor Zuſammentritt des Oberſten Rates

ein gemeinſamer Schritt in Berlin erfolgen würde,
durch den die Reichsregierung aufgefordert würde, jetzt ſchon
Nafnahmen zur Beförderung franzöſiſcher oder ſonſtiger Ver
handetruppen als Verſtärkung für Oberſchleſten zu ergreifen. So
daun würde der Oberſte Rat in ſeiner erſten Sitzung dieſe Frage

der Verſtärkung erörtern und erſt nach Abſchluß dieſer Frage
würde man an die eigentliche ſachliche Beſprechung über die
keilung Oberſchleſiens herangehen. Dieſes BVerfahren
R anſcheinend auf beiden Seiten des Kanals angenommen
werden.

Nach dem Zuſammentritt des franzöſiſchen Miniſterrates,
der ſch einſtimmig den von riand vorgelegtenaupunkt ſtellte, empfing L Miniſterpräſident geſtern noch-

mals den engliſchen ſchafter Lord Hardinge, ferner den bel
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ol. Joh in eet daß zwiſchen dem Deutſchen Beamtenbunde und denW. Suſammenſchluß der Beamteu Spitzenverbänden der Arbeiter und Angeſtellten Verhand
rtüt Von Oberſekvretär Held Halle. lungen zur Bildung einer Einheitsfront ſtattgefunden undheue u Wer in der Zeit ſeit der Revolution ſich mit Beamten zu Vereinbarungen geführt haben. Welche Arbeiter und

fiehlt vor en befaßt hat, mußte mit Schrecken erkennen, daß alle AngeſtelltenOrganiſationen in Frage kommen, wird wohl
en nahmen der Revolutionsregierung auf eine Umge- weislich verſchwiegen. Ganz entſchieden müſſen wir dem

ſtaltung unſeres ganzen Beamtenweſens im Sinne des
Erfurter Programms hinausgingen. Mit Bedauern muß
feſtgeſtellt werden, daß die Beamtenſchaft mit keinem ge
ſchloſſenen Ganzen dieſen Beſtrebungen gegenübertreten
kann. Es wird das nicht eher anders werden, bis wir er
kennen, daß in allen Beamtenfragen die demofkratiſch
ſozialiſtiſchen Drahtzieher der Revolution ſich nur von dem
einen Beſtreben leiten laſſen: „nur keine Einigkeit zwiſchen
den Beamten.“ Die Beſoldungsordnung mit ihrem unver-
dienten Herausheben einzelner und Herabdrücken anderer
Beamtengruppen, Ausſpielen der Herkunftsklaſſen. ein
ſeitiges Verlangen einer Ergänzungsprüfung zum Autrücken
von Gruppe VI nach VII, den unteren Gruppen wohl
bewußt nicht einmal das Exiſtenzminimum gebend, die Auf
rechterhaltung der verfehlten Ortsklaſſenpolitik mit ihrer
Virkung hinſichtlich der Teuerungszuſchläge uſw., alles
deutet darauf hin, daß die Männer der Neuzeit nur in der
Uneinigkeit der Beamten ihre Stärke ſehen.

T

Zoolos. Handlangerdienſte leiſtet hierzu der ſich unter der
f Regie des Sozialdemokraten Falkenberg gleich nach der ReeS volution gebildete Deutſche Beamtenbund. Wie wenig dieſem
t, Kapelle an dem Zuſammenſchluß aller Beamten gelegen iſt, zeigt
ocklaternen kine Haltung der akademiſch gebildeten Beamten gegenüber.
aus. Keine Nummer der „Gemeinſchaft“, des Organs des
en 2 D. Deutſchen Beamtenbundes, die nicht Spritzer gegen Beamte
kg in den oberen Gehaltsgruppen enthält. Jm Falle der Er

nennung des ehemaligen Parteiſekretärs Ryſſel zum Amts-
hauptmann von Leipzig ſpricht die „Gemeinſchaft“ den Be
amten das Recht ab, ſich darüber aufzuregen. Die Beamten,
ſo folgert das Organ, haben die republikaniſchdemokratiſch
Verfaſſung beſchworen trifft übrigens nicht zu. D. V.
und die Ernennung Ryſſels iſt lediglich nur eine Folge des
demokratiſch- parlamentariſchen Syſtems. Alſo ein öffent-
liches Bekenntnis zum Erfurter Programm. Einen Schritt
zur weiteren Verwirklichung des vorſtehenden Programms,
Abſchaffung des Berufsbeamtentums. und der Vorrechte
der Beamten, hat der Deutſche Beamtenbund in aller Stille
unternommen. Durch die Tageszeitungen geht die Nachricht,
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Schweig. Die Beſprechung mit Hardinge ſcheint von größter Be
deutung zu ſein. Die deutſche Regierung ſoll nach Briands Vor
Glas aufgefordert werden, ſich für die Beförderung von

ruppenverſtärkungen bereit zu halten. Dem Oberſten Rat
oll es dann vorbehalten bleiben, deren h wahr
cheinlich zu gleichen Teilen Engländer und Frangzoſen, ſowie den
eitpunkt ihres Abtransportes feſtzuſetzen. Die Truppen ſollen

in dem Augenblick in Oberſchleſien eintreffen, in dem die end
ur Entſcheidung über deſſen Schickſal gefallen ſein würde.

an nimmt an, daß die franzöſiſche Regierung grundſätzlich bereit
ſei, auf Grund vorſtehender Vereinbarungen einem Kompro
miß zuzuſtimmen. Die Entſcheidung aus London wird erſt im
Laufe des heutigen Tages erwartet. Briands Unterredung mit

aſpar ſoll ſich, wie verlautet, nur um die Reparations
rage gedreht haben, während von anderer Seite behauptet

wird, daß Frankreich den machen wolle, entgegen
den Beſtimmungen des Friedensvertrages Bel-
gien an den r t über Oberſchleſien teilnehmen zu
laſſen. Da der italieniſche Miniſterpräſident Bonomi an der
Si r des Oberſten Rates am 4. nicht teilnehmen kann,
wird ſeine Vertretung durch den Außenminiſter Della Toreta
in Erwägung gezogen. Außerdem ſpricht man abermals von
einer Verlegung der Konferenz nach Boulogne-

da dann gegebenenfalls auch Lloyd George zu
en Beratungen erſcheinen dürfte.

Die Pariſer Preſſe ſtimmt dem Kompromiß im allgemeinen
u. Nur Pertinagyx iſt im „Echo de Paris“ enttäuſcht und bemerkt,

die Leitung der franzöſiſchen auswärtigen Angelegenheiten
Schwierigkeiten und Widerſprüche enthalte. Lau-
rent in Berlin und St. Aulagire in London würden bald ein-
ſehen, daß ſie jede Autorität verloren hätten. DerStandpunkt der britiſchen Regierung wird in den beiden in
Paris erſcheinenden engliſchen Blättern „New-HYork Herald“ und
„Chicago Tribune“ als durchaus feſt bezeichnet. Das erſte Blatt
ſpricht auch weiterhin von einer Bedrohung der Alli-
an z, falls Frankreich ſeine in der letzten Note ausgedrückte Hal
tung nicht ändere.

Die ominöſe zweite deutſche Note
Zu der in unſerer geſtrigen Abendauggabe veröffentlichtene e der ſern deutſche Regierung a zweite

Note an Frankreich gerichtet haben ſoll, wird von den Berliner
amtlichen Stellen erklärt, daß eine zweite Note nicht abgeſchickt
ei. Der Sachverhalt ſei der, daß außer der großen Note dem

ſiſchen Botſchafter der bekannte Brief überreicht worden
ei, in dem die deutſche Regierung raeg ob das Verlangen

nach dem Durchtransport der franzöſiſchen Truppenverſtärkungen
von den alliierten Mächten oder von Frankreich allein geſtellt

werde. deutſche Regierung einen

Deutſchen Beamtenbunde das Recht abſprechen, ſich anmaßen
zu wollen, die geſamte Berufsbeamtenſchaft zu vertreten.
Die Vereinbarungen ſelbſt ſind eine Beleidigung für die
Beamten, denn ſie ſind auf das Denkvermögen derer zuge-
ſchnitten, die bekanntlich nie alle werden. Eingongs wird
als Grundſatz die Wahrung voller Selbſtändigkeit unter
Ausſchluß aller partei politiſchen und religiöſen Be-
ſtrebungen betont, S 3 der Vereinbarungen dag?gen lautet:

„Die beteiligten Verbände ſtehen auf dem Boden der
demokratiſch-republikaniſchen Verfaſſung des
Deutſchen Reiches“ uſw. Die „Saalezeitung“ Nr. 346 vom
27. Juli, knüpft an das Abkommen den Wunſch daß es in
vorliegender Formulierung Zuſtimmung finden möge.
Herr Jacob-Margella, auf dem Boden der dewokratiſch
republikaniſchen Verfaſſung? Bekannten Sie ſich nicht vor
etwa 6 Wochen bei Verhandlung in Sachen Bürgerbund
als überzeugter Anhänger des Kaiſertums, des deutſchen
Volkskaiſertums? Sehr richtig, nur auf dieſem Wege
kommen wir zu einem Zuſammenſchluß, können wir uns
wieder aufraffen und wieder Achtung vor dem Auslande
gewinnen. Die altpreußiſche und deutſche Beamtenſchaft war
geachtet. Sie muß auch ferner wieder ihren Dienſt ohne
Furcht und Scheu verſehen können. Das iſt aber nur bei
voller Wohrung ihrer wohlerworbenen Rechte möglich.
s 129 der Reichsverfaſſung mit ſeinem den Vorderſatz wieder
aufhebenden Nachſatze „wenn“ ſichert unſere wohlerworbenen
Rechte nicht.

Beamte, Kollegen, Kameraden! Durch den Deutſchen
Beamtenbund werden wir nie zu dem uns ſo nötigen Zu-
ſammenſchluſſe kommen. Achten auch wir als Männer mit
klarem Blicke der Zeichen der Zeit. Gern und freudig wollen
wir mit den werktätigen Arbeitern und Pripvatbenmten
(Angeſtellten), die mit uns auf nationalem Boden ſtehen,
zuſammengehen. Den Beſtrebungen auf Verbrüderung mit
der blutigroten Jnternational müſſen wir aber einen
nationalen Beamtenblock gegenüberſtellen. Die Arbeiten
hierzu ſind bereits eingeleitet. Halten Sie ſich bereit! Der
Ruf zum Zuſammenſchluß wird bald ergehen.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 80.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, BHalle-Saa'e
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Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Adolf Hoffmann
„Ueber einen Mann wie Herrn Hoffmann ausführlich

u ſprechen, erſcheint auf den erſten Blick einer ernſthaften
eitſchrift kaum würdig. Adolf Hoffmann iſt ein Mann

ohne geiſtige Bedeutung, ohne irgendwelche Eigenſchaften,
die ihn auf irgendeinem Gebiete als hervorragend erſcheinen
laſſen könnten. Vom Charakter vollends des Herrn Hoff
mann iſt nach der poſitiven Seite ganz zu ſchweigen.

Die nachfolgende Unterſuchung über Herrn Hoffmann
als Politiker wäre alſo nicht zu rechtfertigen, wenn ſie be
zweckte, ſeine Perſönlichkeit als die eines hervorragenden
Zeitgenoſſen den Leſern näher zu rücken. Von dem Men-
ſchen Hoffmann iſt nur ſoviel die Rede, wie unbedingt er
forderlich ſcheint. Nein, für uns iſt Herr Hoffmann be
merkenswert nur, weil er eine gewiſſe Klaſſe von „Prole-
tariern“ unſerer Zeit bedeutet und bezeichnet. Was das be
trifft, iſt er ein Typ. Wollte man die Charakteriſtik dieſer
Klaſſe mit einem einzigen Worte zuſammenfaſſen, ſo würde
keines ſchlagender ſein als das Wort „unecht!“ Die Kiayſe,
der Typ Adolf Hoffmann ſſt vollſtändig unecht. Jn ihr iſt
nichts Echtes und nichts Wahres. Alles iſt Poſe, Phraſe,
Unwahrheit und Lüge, alles auf Wirkung nach außen ge
richtet, auf erbärmlichſte Zweckwirkung. Adolf Hoffmann
behauptet, das arbeitende Volk zu repräſentieren, ein Stück
von ihm zu ſein. Er iſt weder, noch war er ein arbeitender
Teil des arbeitenden Volkes. Er arbeitet nur, um die
ſchaffende Arbeit zu zerſtören. Hoffmann hat nie anderes
angeſtrebt als das politiſche und wirtſchaftliche Chaos. Von
dem, was er öffentlich vertritt, glaubt er ſelbſt nichts. Er
proklamiert den rückſichtsloſen Eigennutz unter der Maske
ſozialer Geſinnung und hat auf dieſem Gebiete für ſich aller
dings einiges geleiſtet. Er ſpricht von Sittlichkeit und ver
neint in ſeinem „Wirken“ jede Sittlichkeit. Seine Unwahr-
haftigkeit erſtreckt ſich auf ſeine eigenen Geſinnungsgenoſſen.
Auch ihnen ſpielt er den bedürfnisloſen, altruiſtiſchen Volks-
mann vor und auf einmal zeigt ihn ein Zufall als anti
ſozialen Heuchler. Das einzige, was an ihm echt und wirk
lich iſt, das iſt die wie der Berliner ſagt große Klappe.
Die Fülle der Unwahrheiten, die ihr fortgeſetzt entſtrömen,
iſt. ebenſo gewaltig, wie die eitle Selbſtgefälligkeit Hoff
manns, der ſeine Perſönlichkeit beſonders widerwärtig er
ſcheinen läßt.

Dieſes ganze unwahre und aufdringliche Weſen ohne
Würde, ohne Ehrgefühl, überhaupt ohne irgend einen feſten
und klaren Charakterboden, dieſes ganze Weſen bezeichnet
leider nicht Hoffmann allein, ſondern auch die in Deutſchland
ſo zahlreiche Klage jener „Proletarier“ und „Mitglieder
des arbeitenden Volkes“, die immer nur Rollen ſpielen,
nichts von dem ſind, was ſie zu ſein behaupten und vorſtellen,
ſondern im Grunde Schmarotzer und Verderber des Volkes
ſind, während ſie ſich für ſeinen Mittelpunkt und Kern aus
geben. Die große Rolle, die ſie unter den Maſſen ſpielen,
und die große Rückſicht, die ſie noch immer ſonſt erfahren,
zeigt, daß das deutſche Volk von einer Geſundung die
Krankheit datiert ſchon ſeit langen Jahrzehnten noch weit
entfernt iſt. Eben deshalb muß es den Typ Hoffmann
nüchtern in der Nähe zuſehen lernen.“

Mit dieſen Worten leitet der „Reichswart“ (Nr. 31)
ſeine Adolf Hoffmann- Nummer ein. Adolf Hoff
mann! Wer kennt nicht dieſen moskowitiſchen Kultus-
miniſter! Wir ſehen ihn vor uns ſtehen als Menſch, als
Kämpfer gegen die Wahrheit, als „Schriftſteller“, als Lakei
unſerer Feinde im Weltkrieg, als Kultusminiſter, im Dienſte
unſerer Feinde ſeit 1919. Es iſt ein reichhaltiges, wert-
volles Material, was da zuſammengeſtellt wurde. Und
ſolche Menſchen ſpielten in Deutſchland eine Rolle. Es
würde zu weit führen, all die Taten Hoffmanns aufzu
zählen, die er zum Schaden Deutſchlands vollbrachte; um ſich
hierüber zu informieren, empfehlen wir unſeren Leſern die
Lektüre der 31. Nummer des „Reichswart“ (Preis 1 Mark).
Nur das eine ſei hier hervorgehoben, das beſſer als alles
andere dieſen Menſchen charakteriſiert; jeder Deutſche ſoll es
wiſſen, wie Hoffmann über Deutſchland denkt. Er ſagte am
26. Auguſt 1919 in einer Verſommlung in Breslau:

„Die Ruſſen ſind Gentlemen, die Deutſchen ſind Bar-
aren.“

Jeder Kommentar hierzu iſt wohl überflüſſig. Aber
der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er bricht, und ſo
kam endlich die Entlarvung dieſes Verräters, und zwar
erfolgte ſie durch den Einbruch in ſeiner Stadtwohnung.
Der Einbruch konnte dadurch bequem vor ſich gehen, daß ſich
Hoffmann wie jedesmal zum Wochenende in ſeinem Land
haus in Vogelsdorf aufhielt. Dieſes Landhaus iſt ein
Streitgegenſtand zwiſchen ihm und ſeiner bisherigen
(zweiten) Frau. Jn dem Rechtsſtreit zwiſchen Herrn und
Frau Hoffmann hat er das Landhaus als ſein Eigentum
bezeichnet, obgleich es auf den Namen ſeiner Frau einge
tragen iſt. Nach einer Mitteilung der Ullſteinſchen demo
k. atiſchen „Berliner Morgenpoſt“ hat Hoffmann dem Gericht
erklärt, er habe die Eintragung auf den Namen ſeiner Frau
um deswillen bewirkt, weil er als Vertreter der unab
hängigen ſozialiſtiſchen Partei Grundbeſitz nicht erwerber
wollte, um ſich nicht mit den von ihm öffentlich vertreten
Grundſätzen in Widerſpruch zu bringen. Die Rechtsbel



Händen der Meinigen geblieben.
bis der Berechtigte kam.“

ü)Jnerbörtes kennen gelernt alles im Zuſammenhang mit
dem ehemaligen Beſitz meiner Vorfahren, daß ich mich ganz

tun werden ſies gewiß nicht! Man muß von jedem Ort

ſtände Hoffmanns veröffentlichten darauf eine Erklärung,
in. der ſie eine andere Deutung gaben: Hoffmann habe „auf
Anraten des Stadtverordneetn Gründel das Grundſtück
formell auf den Namen ſeiner Ehefrau eintragen laſſen, um
ſich bei politiſchen Prozeſſen das Eigentumsrecht an dieſem
Grundſtück durch Uebertragung auf die Frau ſicherzuſtellen,
d. h. vor behördlichem Zugriff zu ſchützen“. Jn etwas
weniger talmudiſchem Deutſch ausgedrückt, würde das be
deuten, daß Hoffmann eine ſchmutzige Schiebung gemacht
hat, die ihn in den Stand ſetzen ſollte, ſich um die Erſtattung
von Gerichtskoſten zu drücken.

Der Beſitz von Doppelwohnungen iſt gegenwärtig
wegen der herrſchenden Wohnungsnot verboten. Der angeb-
liche Arbeitervertreter Hoffmann beſaß gleichwohl zwei
Wohnungen. Däs iſt um ſo bemerkenswerter, als er am
'2. Mai 1919 im Abgeordnetenhauſe geſagt hatte:

„Wenn man das Wohnungselend bekämpfen will, ſoll
man endlich zur Aufteilung der Wohnungen ſchreiten.
Die Schlöſſer und Paläſte und die großen Wohnungen
ſollten endlich für die Notleidenden bereitgeſtellt werden

So alſo ſieht dieſer Erzkommuniſt in Wirklichkeit aus.
Vor den Kuliſſen Prolet, hinter den Kuliſſen Kapitaliſt.
Merkt die deutſche Arbeiterſchaft immer noch nicht, wohin
ſie durch derartige „Führer“ getrieben wird? Zum Teil
mag ſie es wiſſen, doch dieſe werden von den Obergenoſſen
derart terroriſiert, daß ſie ſtille ſchweigen und die anderen
macht man künſtlich dumm. Ein gutes Beiſpiel dafür iſt die
Art und Weiſe, wie die kommuniſtiſchen Blätter die Nach
richt von dem Einbruch bei Hoffmann veröffentlichten. Am
liebſten hätten ſie ja die Sache ganz verſchwiegen, doch da
das nicht ging, gab man nicht etwa die nackten Tatſachen
an, ſonderni appellierte an das Mitleid der Leſer mit dieſem
armen Oberproleten, dem das Wenige, was er hatte, auch
noch geraubt ſei. Auch die zwei Wohnungen bemäntelte
man, man erzählte von einer kleinen Stube, die Hoffmann
neben ſeiner ſehr kleinen, engen Stadtwohnung habe.

Den Beweis dafür, daß es mit Hoffmanns (und ſeiner
Genoſſen) geſamter Hetze gegen die Beſitzenden nichts
anderes iſt, daß es ſich hier nur um gemeinen Neid han-
delt und der Hetzer ſelbſt, ſobald er kann, genau wie irgend
ein Bourgeois unter die von ihm bis dahin beſchimpften
Beſitzenden geht und Wert- und Gebrauchsgegenſtände,
Lebensmittelvorräte uſw. an ſich bringt, haben die Ein-
brecher erbracht. Sie haben viele Anzüge, u. a. Kleidungs
ſtücke, Wäſche uſw. in gewaltigen Mengen (z. B. allein
48 Bettbezüge, 26 Laken, Dutzende von Oberhemden) er
beutet und vor allem ein großes Vermögen in Juwelen.
Geſtohlen wurden u. a. eine Broſche und Ohrringe mit
Schrauben in Türkiſen mit Silbereinfaſſung, eine Korallen-
broſche und Korallenohrringe, ein goldenes Armband mit
Korallen, eine längere und eine kürzere Koxallenkette, eine
Emaillebroſche mit kleinen Perlen, ein goldener Stab mit
großer Perle, in der Mitte ein Brillant, ein goldener An
hänger mit Rubin, ein viereckiger Anhänger mit Smaragd
in Goldfaſſung und Umrahmung, ein ſilberner Anhänger,
ſchwere Roſenprägung mit kurzer Kette, eine lange ſilberne
Kette, ein dickes, ſilbernes Hettenarmband mit einem Taler
der Leipziger Völkerſchlacht als Anhänger, ein ſilbernes Arm-
band mit ruſſiſchen Münzen, eine Krawattennadel aus Gold
mit Saphir, ein goldener Ring mit größerem Brillanten,
ein goldener Ring mit zwei kleinen Brillanten in Schlangen-
form, zwei goldene Ringe mit Perlen und Rubinen, ein
ſilberner Ring mit durchbrochenem Blumenornament, eine
Bernſteinbroſche, ein Paar alte goldene Ohrringe, eine alte
goldene Broſche, ein goldener Kneifer mit dünnem goldenen
Kettchen und ein zweiter goldener Kneifer mit Ziehfeder.
Aus dieſer Liſte ergibt ſich, daß Hoffmann die ihm ge
ſtohlenen Gegenſtände mit etwa 100000 Mark viel zu
niedrig abgeſchätzt hat: er war es vielleicht von ſeinen
Steuererklärungen her gewohnt, vorſichtig zu ſchätzen
Die Einbrecher haben übrigens auch von den reichlichen
Lebensmittelvorxäten gegeſſen und dabei gewiß in heiterem
Geplauder der „ergreifenden“ Worte gedacht, mit denen
Adolf in ſeinen Verſammlungsreden die Leiden der
„hungernden Proletarier“ zu ſchildern pflegte.

Hoffmann hat unendlich oft den Satz des franzöſiſchen

Diebſtahll!“ Das iſt in der Regel eine Lüge, weil das
Eigentum in der ungeheuren Mehrzahl der Fälle rechtmäßig
erworben und die ſozialiſtiſche Lehre von der Uebervor
teilung des Arbeiters durch den Kapitaliſten tauſendfach als

unwahr nachgewieſen iſt. Jmmerhin: was Hoffmann ſein
Eigentum nannte, und was ihm nun zum Teil wieder ent
riſſen iſt, was geſtohlenes Gut, die Moskauer Bolſchewiſten
führer Apfelbaum, Sobelſohn, Braunſtein, Finkelſtein uſw.,
die ſeit dem 7. November 1917 nur durch eine endloſe Kette
von Verbrechen ihre Gewaltherrſchaft über Rußland be
haupten, hatten es ſeinen Eigentümern geraubt und dann
ihrem Spießgeſellen Adolf Hoffmann als Belohnung dafür
überwieſen, daß er für die Zerſtörung ſeines Vaterlandes
wie bisher auch weiterhin mit aller Kraft tätig bleibt, alſo
für eine Leiſtung, die unendlich ſchlimmer iſt als irgend ein
Diebſtahl.

Damit iſt Hoffmann und damit ſind auch die Kommu
niſten gründlich entlarvt. Nicht das Wohl der Arbeiter
ſchaft iſt es, was ſie im Auge haben, ſondern einzig und
allein ihr eigenes. Mag die Arbeiterſchaft hungern, das
iſt ihnen gleich, wenn ſie nur haben. Das beſte Beiſpiel
hierfür iſt ja das Bolſchewiſtenparadies Rußland. Jn Ruß-
land haben ſie erreicht, was ſie wollten, ſie ſchwelgen und
praſſen, während die Arbeiter vor Hunger ſterben. Das
gleiche „Paradies“ wollen ſie aus Deutſchland machen.
Deutſcher Arbeiter, wach auf! Sieh zu, wohin dich
mann und ſeine Genoſſen haben wollen. Kein freier Mann
ſollſt du ſein, nein, ärger als ein Sklave, nur damit dieſe
Kommuniſten ſchlemmen können. Wach auf, ehe es zu ſpät!
Gib keinen deiner ſauer verdienten Pfennige her, die man
dir „für die Partei“ abpreßt, ſie fließen ja nur in die
Taſchen dieſer Leute, die ſich über deine Dummheit luſtig
machen. Jetzt will man einen „Arbeitstag“ für Sowjet
rußland veranſtalten. Der ganze Lohn einer r
ſoll angeblich dem hungernden Rußland zugute kommen.
Merkſt du nicht, du deutſcher Arbeiter, wie die Erpreſſung
immer größer wird? Dein ganzer Lohn fließt in die Taſchen
dieſer Machthaber, für die, die Not leiden, bleibt nichts
übrig. Darum, wach auf! Noch iſt es Zeit. Du ſiehſt,
wohin die Kommuniſtenwirtſchaft führt. Du ſiehſt, wohin
dich die Kommuniſten (ſprich Kapitaliſten) Hoffmann
und Genoſſen führen. Mach dich frei von dieſen Fern

Ernſte Auffaſſung in London
London, 30. Juli.

In ſehr ernſten Worten warnt „Daily Chronicle“
nochmals an leitender Stelle vor einer Unter chätzung der
Sefahr, in die die Entente durch das jüngſte fran öſiſche
Vorgehen gebracht wurde. Das Blatt ſchreibt unter anderem
„Nichts iſt geſtern geſchehen, das die Spannung abſchwächen oder
den Ernſt der diplomatiſchen Lage zwiſchen England und Frank
reich vermindern könnte. Unſere Leſer werden gut tun, den
Behauptungen einzelner Kreiſe, daß die Lage doch nicht ſo ernſt
ſei, keinen Glauben zu ſchenken. Wir beruüfen uns auf unſere
Kenntnis der Sachlage, wenn wir feſtſtellen, daß dieſe Behaup
tungen vollkommen irreführend ſind. Das Blatt erklärt dann,
daß die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen England und
Frankreich ſich auf eine ganze Anzahl von Fragen bezüglich Oberſchleſiens erſtrecken, und fatt fort: „Die britiſche
Anſicht iſt, daß Differenzen dieſer Art ſo bei elegt werden
müſſen, daß die Parteien zu Konferenzen zuſammentreten und
zu gemeinſamen Beſchlüſſen kommen. Die franzö
ſiſche Regierung hat dagegen unter dem einen oder anderen Vor
wand von Woche zu Wache, von Monat zu Monat ſeit dem Mai
eine ſolche Konferenz verſchoben. Jetzt fordert ſie, wenn wir
der Entſendung weiterer Trudpen nach Oberſchleſien nicht. zu
ſtimmen, für ſich das Recht, dieſe Truppen auf eigene Fauſt zu
ſchicken, gleichgültig, was unſere Wünſche ſind. Eine ſachliche
Ueberlegung wird jedem, der darüber nachdenkt, zeigen, daß
eine gleichwertige Teilhaberſchaft wie die, zu der
wir durch den Vertrag von Verſailles verbunden ſind, auf ſolcher
Grundlage nicht möglich iſt. Jn gemeinſamen Unterneh
mungen muß gemeinſam vorgegangen werden. Wo verſchiedene
Anſichten beſtehen, muß man darüber diskutieren, um ein ge
meinſames Vorgehen zu beſchließen. Das iſt alles, was wir
von der franzöſiſchen Regierung verlangen. Es iſt ſo klar und
unumgänglich, daß wir trotz des entgegengeſetzten Wortlautes

Sozialiſten Proudhon wiederholt: „Das Eigentum iſt der

Her Kircgturn von Harthaſen

Novelle von R. Bartolomäus.
(Nachdruck verboten.)

„Jch wußte es! Nur von Jhnen beſtätigt wollte ich's
hören! Wir ſind verwandt, Antje! Hier im Lande die
nächſten Verwandten! Jch wünſchte

Antje wandte ſich ab und ging dem Hauſe zu.
„Bleiben Siel!“, ſagte Edgard, „ich gehe zu Fräu-

lein Margriet!“

der letzten franzöſiſchen Note dieſe Notwendigkeit noch einmal
anerkannt zu ſehen wünſchen.“

m

off

polniſche Truppen nach Pomerellen
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Aus Pomerellen kommen Berichte, daß in den letzten
erhebliche Truppentransporte von Kongrenach Pomerellen ſtattfanden. Jn is und 8delen
ſowie in Stargard wimmelt es von Militär. Jn Dierſcher
ebenſo wie in Graudenz eine Funkenſtation e
den. Die Thorner, Gr und Dierſchauer Veſgſel
brücken ſind ſeit einigen Tagen ſtark militärifqh be
ſetzt. Die Paſſanten werden einer ſtrengen Kontrolle m
zogen. In den Kreiſen der deutſchen Einwohner ſpricht mm
davon, daß dieſe auffallenden militäriſchen Reaj,
nahmen nur einen ganz beſonderen Zweck haben
nen, der angeſichts der ganzen Lage nicht unſchwer zu e
kennen iſt.

Die Beratungen über das Steuerprogramy

Die Beratungen des Reichskabinetts über die en
gültige Geſtaltung des Steuerbuketts, die geſtern begonne,
haben, werden ſich vorausſichtlich noch einige Tage, wahrſchen,
lich bis zum Dienstag, hinziehen. Jm Mittelpunkt der en
handlungen ſtehen die beiden Projekte, die auf der
einen Seite von dem Reichsfinanzminiſter und auf der andere
Seite vom Reichswirtſchaftsminiſter vorgelegt worden ſind, un
den Veſttz ausreichend zur Aufbringung der Milliardenſurme
neben den indirekten Steuern heranzugiehen. Der Reiz
wirtſchaftsminiſter ſchlägt bekanntlich eine Beteiligung
des Reiches an den ſogengunten Sachwerten in Form ver
Hypotheben, Aktien, Uebereignungen und dergleichen vor. De

Finanzminiſter tritt dagegen für eine Veredelung dez
Neichsno?opfers durch Staffelung der Sätze auf ſteigende
Beſttzwerte und für die Monopoliſierung verſchiedener Branchen
wie Kohlenhandel, Kali, Zucker und gegebenenfalls auch Tahe!
ein. Soweit ſich Fisher aus dem Gange der Verhandiunget
bereits ein Bild machen läßt, ſcheint die Mehrheit de
Kabinett den Plänen des Finanzminiſter
den Vorzug zu geben. Indeſſen läßt ſich abſchießendes nog
nicht ſagen.

Kbgeordneter Erkelenz von der Beſatzungs-
behörde verhaftet

Düſſeldorf, 80. Juli.

Gründe ſind unbekannt. Man ſagt, daß die Poſt des Herrn
Erkelengz vier Wochen lang überwacht worden war.

Dazu meldet W. T. B.:
Heute morgen erſchienen in der Wohnung des Reichstag

abgeordneten Erkelenz (Demokr.) drei franzöſiſche Gehem-
poligiſten und erklärten ihn für verhaftet. Er wurde vor die
franzöſiſche Beſatzungsbehörde gebracht, wo ihm der Zivilkom-
miſſar erklärte, er habe den Auftrag, ihn wegen ſeiner Anfang
Juli im „Berliner Tageblatt“ und in der Grenzlandkorreſpor-
denz erſchienenen Artikel zu belehren. Die Belehrung erſtreckt
ſich u. a. auf die Mitteilung, daß die Behauprung, die Arbeits
loſigkeit am Rhein ſei infolge der Sanktionen entſtanden, falſch
ſei, was ſich ſchon daraus ergebe, daß in allen Staaten Arbeite
loſigkeit herrſche. Auch andere Angaben Erkelengz' wurden als
falſch bezeichnet. Zum Beiſpiel wurde behauptet, die Beſatzung
truppen hätten keine vierhundert Wohnungen in Düſſeldorf be
nötigt. Hinſichtlich der erfolgten 83 Ausweiſungen wurde mit
geteilt, daß nur 19 davon auf politiſche Gründe zurückzuführen,
die anderen aber im Jntereſſe der Beſatzungsbehörden r
ſeien. Der Kommiſſar beſtritt auch, daß überhaupt eine Ver
haftung des Abgeordneten ſtattgefunden habe er ſei lediglich
gebeten worden, zu erſcheinen. Durch die Gegenüberſtellu
mit dem Führer der Geheimpoliziſten wurde feſtgeſtellt, da
dieſer die Verhaftung ausdrücklich ausgeſprochen
hat. Schließlich wurde der Abgeordnete entlaſſen, nachdem der
Kommiſſar erklärt hatte, es handle ſich um einen jungen Be
amten.

Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichsbank und
Poſt erfolgt in der Woche vom 1. bis 7. Auguſt d. J. zum Preiſevon 340 Mk. für ein 20 Mark-Stück, 170 R für ein 10 Mark
Stück. Für 1 Kilogramm Feingold zahlt die Reichsbank 47 600
Mark und für die ausländiſchen Goldmüngen entſprechende
Preiſe.

„Statt mit Dingen, bei denen wir ſie nicht kennen?,
weil ſie dort noch viel größer ſein können!“

„Das muß man dann auf ſich nehmen! Und man hat
dann wenigſtens den Troſt, daß man nicht mit ſehenden
Augen in das Elend gegangen iſt!“

„Mit ſehenden Augen? Man iſt meiſt blind und, wenn
man glaubt, die Augen weit offen zu haben, dann ſieht man
oft am wenigſten! Man wird durch die eigene Weisheit
verblendet und beſonders bei Beurteilung von Men

zumal bei dem wichtigſten Schritt, den man tun
kann!“

derte nickte und ging in das Haus, Edgard eilte in die

„Jch habe Sie lange erwartet, Herr von Harthauſen“,
ſagte Margriet, als er eintrat.

„Jch bin von den Geſchäften hin und hergetrieben
worden!“, erwiderte Edgard, „jetzt aber mußte ich kommen

ich habe Papiere gefunden, die mir Vieles aufklären.
Papiere, durch die ich wahrſcheinlich endlich an das Ziel
meiner Reiſe nach Europa gelangen kann.“

„Jch beſitze ſelbſt noch Einiges, was Jhnen wertvoll
ſein kann. Noch von meinem Vater!“

Sie brachte eine Blechbüchſe, die mit Vorlegeſchlößchen
geſichert war.

„Hier gebe ich Jhnen alles was Jhre Vorfahren be
trifft“, ſagte ſie. Es iſt damals, bei ihrer Abreiſe, in den

Wir haben es verwahrt,

„Neinen Dankl“, ſagte Edgard, „am liebſten gäbe
ich Jhnen das alles zurück! Jch habe ſoviel Widriges, ja

davon losſagen möchte!“
„Das ſollten Sie nicht denken!“, ſagte Margriet,

den von Rechts und Ewigkeitswegen dran haftenden Souk
auszutreiben verſtehen und man ſitzt immer gut!, ſagt
Wilhelm Raabe.“

„Ein Dichter kann manches behaupten, was er ſelbſt in
ſeinem Leben nicht gebrauchen könnte! Das Leben richtet
ſich nicht nach geiſtreichen Einfällen, ſondern nach praktiſchen
Notwendigkeiten! Und weshalb ſich mit Dingen befaſſen,

deren Widerwärtiakeiten wir kennen

Edgard ſtand auf und ging im Zimmer auf und ab.
Nargriet folgte ihm mit ihren Blicken.

„Jch verſtehe wohl, was Sie meinen!“, ſagte er,
ſtehenbleibend, „aber guch das habe ich mir überlegt! Sehen
Sie, die Gründe, aus denen geheiratet wird, ſind ſehr ver
ſchieden, am verſchiedenſten zwiſchen Mann und Frau! Ein
Mann heiratet, um im Leben eine Stelle des Friedens und
der Ruhe zu haben! Eine Frau es gibt Ausnahmen!
Natürlich! Eine Frau, um eine Stelle zu gewinnen, von
der ſie mit Sicherheit in das Leben hinübergehen kann

„Das iſt ein hartes Urteill Und im Grunde ſagt er
doch dasſelbe von Mann und Frau und ſie wollen einen
Ruhepunkt im Leben!“

„Jal! Aber bei ihm iſt dies die Hauptſache, bei ihr
Nebenſache!“

„Aber bei der Frau, die ich meine, iſt das nun ganz und
gar nicht der Fall!“

„Gewiß nicht! Jch bin ihr von Herzen zugetan und
wünſche ihr einen Mann, der ihrer wert iſt, der ſie auf
immer von allen unangenehmen Dingen befreit und die
ſchließlich Gewohnheit werden.“

„Die Liebe verſteht das!“
„Die Liebe?“ Wie lange dauert ſie?“ rief Edgard

ſcherzend.

„Bei Theda würde niemond dieſe Erfahrung machen
ſie iſt treu in allen Wechſelfällen des Lebens. Was

anders ſcheint, erklärt ſich aus den Verhältniſſen. Das
können Sie aus jhrer Freundſchaft mit mir ſehen! Was
kann ich ihr ſein? Jch bin die Schweſter ihres Verwalters!
Manche dächten nicht daran, ſich um mich zu kümmern.
Wenn ich ſie auch kenne, ſo lange ſie lebt, was würde das
anderen ſein! Sie aber iſt durch nichts zu beirren!“

auf das Eifrigſte; der Alte war unter der

„Gewiß“, ſagte Edgard, „aber Sie ſind auch ihr
eine treue Freundin geweſen, eine zuverläſſige Vertraute!
Und ſie bedurfte einer Freundſchaft, das wiſſen Sie wohll
Sie wiſſen auch, daß ſie gewählt hat! Ob es der Rechte iſt,
für ſie, muß ſie ſelbſt wiſſen. Nach ihren Erfahrungen iſt
ſie ſelbſtändig genug, in allem zu entſcheiden. Einmiſchung

irgendwelcher Art unmöglich, zwecklos! Und ich
ich weiß jemand, die ſich für mich eignet die Frage iſt,
ob ſie mich willl Und das werde ich bald hörenl

Margriet erhob in frohem Erſtaunen beide Hände
Indem öffnete ſich die Tür und Theda trat ein.

„Theda!“, rief Edgard, „ſind Sie's?“

W T rer i„Wie ſchön Sie ausſehen!“
„Edgard! Fch ſoll Sie holen! Der Vater fragt nach

Jhnen! Er iſt bei dem Notar ich ſoll Sie zu ihm

führen!“ t„Jch komme! Leben Sie wohl, Fräulein Margri
und behalten Sie für ſich, was ich geſagt habe!“

„Geht nur!“, ſagte Maragriet, „und grüßt das Antje
von mir!l!“

Edgard war in tiefer Arbeit auf ſeinem Gute.
Eigentumsübergang war erfolgt und er ließ nun alles auf
Beſte und Zweckmäßigſte einrichten, die Gebäude beſſern
neue aufführen, unbrauchbar gewordene einreißen.
ſchinen hatte er beſtellt und erwartete ihre Ankunft au
Emden. Jm Hauſe ſelber ließ er Aenderungen nicht vor

nehmen, alles nur bewohnbar e d r r T

i i nte e ibenutzt geblieben war. Bei allem u Diigfeit

neuen Herrn aufs Neue arbeitsfroh geworden. Es war vie
zu ſchreiben, zu beſprechen, zu beſichtigen. EdWar der Tag in Arbeit vergangen, dann kam für v
gard noch die weiteren Aufgaben zu bedenken, die er ſich e
ſeiner Herüberkunft nach der alten Heimat geſtellt, 4
Sühne des alten, ſeiner Familie und ihren Freunden
tanen Unrechts, und ſeine Fortſetzung bis in die nen
Tage. Dann las er die Papiere und Urkund. n. di er
darüber geſammelt hatte und verglich ſie mit der ihm
Margriet van Vliet übergebenen.

(Fortſetzung folgt.

Der demokratiſche Reichstageubgeordnete Erkelenzheute von der Beſatzungebehörde verhaftet worden
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olkswirtschaftlicher Teil der „Halleschen Zeitung
r Frage der Kohlenſteuererhöhung

mit den Wiedergutmachungsim gen yſtchtigte Erhöhung
der Kohlen

4 rbraucher das allergrößte Jntereſſe, da esa ſir de Ncich iſ, 26 dieſe Srhöhung einfach im
nicht Zuſchlages zu dem bisher gültigen

auf den Großhandelspreis oder aber
J lich gevechter wirkende Bemeſſung der Kohlen

5 em Heigwerte der Kohle vorgenommen wird.
Tatſache hat ſich auch der Reichstag nicht verſchloſfen

7 n ſeiner 14. Sitzung am 30. Juli 1920 bei der
De de betreffend. Verlängerung derhicburg des Kohlenſteuergeſetzes bis Zum 81. März

wach dem

h oderwel

r er

der 0
g wird erſuch

Rei
i Härten und zur BVerückſichtigurg des

f Gru

Veredelungsproblem iſt. Von vornherein
daß ein Ausgleich für die

geviere ffen werden ſollte, die infolge ihrer un
en natürlichen Verhältniſſe zu einer entſprechenden
ung ihrer Preiſe gezwungen waren, während die

e ihrer Produkte ſogar denen der anderen, mit
Selbſtkoſten arbeitenden Revieren nachſtehen. Eine

gichung der Selbſtkoſten oder anderer ſchwankender
a nut aber bei näherer Ueberlegung ausgeſchalter

da die Steuermerkmale leicht erkenntlich und raſch feſt
ſein müſſen. Abgeſehen datdon, daß bei der Selbſt

rmittlung ſich gweifellos erhebliche Schwierigkeiten er
tönnen. unter denen auch die Steuergerechtigkeit leiden
erſcheint aurh die Belaſtung aller damit betrauten
derartig ungeheuer, daß man von dieſem Plan ſicherlich

77D müſſen, oder man macht in der bisher ſo
deliebten Art erſt ein Geſetz vom grünen Tiſch. und
dann wegen ſeiner praktiſchen Unduvchführbarkei

urzer Zeit wieder (Siehe Reichseinkommen-
ſetz)

je Abſicht, ein beſfinumtes Sterterſoll als Geſamtſumme
dem Rrichökohlerwerband oder den einzelnen Syndikaten
hebung aufzuerlegen, erſcheint ebenfalls außerordent-
denklich Einmal wüßte der Verbraucher nie, mit welchen
er zu rechnen hat, da die teuer in ihrer Höhe
den jadeiligen Abſatzmengen en müßte. Auf der

Seile würde in abſatzarmer Zeit, in der die ver
de Induſtrie und ſonſtige Verbraucher zu ihrer Wieder

ung gerade beſonders billige Kohlen brauchen, auto
h eine erhebliche Steigerung der Kohenſteuer eintreten

gleichen muß dringend davor gewarnt werden, die
kate oder etwa den Reichskohlenverband zum Steuer-
zu machen, weil ja die Werke auch noch für Elektrizität
ſonſtige Abgaben ſowie für den Landverkcuuf eigene
ungen aufmachen müßten. Jnfolgdeſſen wird es vier

ſein, daß nach wie vor die Gruben ſelbſt Steuer
bleiben. Bei der Berechnung der Kohlenſteuer ſind

beſonders geartete Fälle zu berückſichtigen, die zweck
rweiſe unmittelbar zwiſchen dem Verkäufer und der zu
gen Steuerbehörde erledigt worden. Die Behandung
dieſer Eingelfragen künftig von Zentrvalſtellen aus vor-
zu laſſen, würde eine ungewöhnliche Belaſtung des
kbohlenverbandes und der Shyndikate bedeuten und ein
Heer von Beamten erfordern.

ine Umlegung der Reichskohlenſteuer durch den Reichs
rband auf die einzelnen Syndikate iſt alſo nicht em

Es muß ein Weg geſucht werden, der zwar die
ung der Steuer nach dem Gobrauchswert vorſieht,
erſeits aber den unmittelbaven Verkehr zwiſchen Steuer

de und Werk beſtehen läßt. Die Zugrundelegung des
tuchewertes, d. h. des Heigwertes der Kohle, an Stell
erkaufspreiſes für die Bemeſſung der Steuerhöhe, würde
gerechte Ant der Beſteuerung darſtellen. Sie würde ein
ignis, das für den Verbraucher gleich wertvoll iſt, mit
r Steuer belbaſten, und die durch die Geſtehungskoſten
gerufenen Preisunterſchiede würden wenigſtens durch
teuer keine weitere Verſchärfung erfahren.
s ähnlichen Gedankengängen heraus haben auch die

er der Verbraucher im Reichstag einen Antrag auf
higung der Kohlenſteuer geſtellt, der dem Reichstag Ver
ung gab, gelegentlich der abermaligen Verlängerung der
ghitsdauer des Kohlenſteuergeſetzes am 1. Juli 1921 zu
des Hohlenſteuergeſetzes als zweiten Abſatz folgende Vor

i einzufügem: S„Der Reichsminiſter der Finanzen iſt ermächtigt, mi
nmung des Reichskohlenrates für einzelne Bergbau-
ich und einzelne Brennſtoffforten die Kohlenſteuer zu
ößigen.“

geſamten Volkswirtſchaft fordert, daß

mowerr

m Intereſſe der
a genannten Erfahrungsgrundſätze bei der endgültigen
ung der Kohlenſteuer ihre Verwirklichung finden.
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Deutſchlands Kohlengewinnung
Jm erſten Halbjahr 1921 ſtellt ſich die Steinkohlen-

gewinnung nach amtlicher Statiſtik auf 60 947 480 To. gegen
61 889 897 To. im gleichen Zeitraum 1920 jedesmal ohne Saar-
revier und Pfalz und für 1921 ohne Oberſchleſien für die
Monate April bis Juli. Für das letzte Friedensjahr 1913 beträgt
die entſprechende Ziffer 98 577 987 To., und ohne Elſaß-Loth-
ringen Saarrevier und Pfalz 84 670 967 To. Die Minder-
förderung der beiden letzten Jahre gegenüber 1913 iſt alſo noch
immer recht ereheblich.

An Braunkohlen wurden gleichzeitig 59 782 812 To.
(i. V. 52 204 880 To. und 10918 41 900 158 To.) gewonnen. Hier
ergibt ſich alſo eine anſehnliche Zunahme. Die Kokserzeugung
beträgt 18 504 475 To. (11 688 824 To. und 15 065 685 To.). Die
Preiskohlengewinnung aus Steinkohlen beziffert ſich auf 2 707 012
Tonnen (2 280 195 To. und 2878665 To.) und die Preßkohlen

ewinnung aus Braunkohlen iſt auf 13 680 985 To. (11 411 925
onnen und 10 303 617 To.) geſtiegen.

Die entſprechenden Ziffern für Preußen ohne Saarrevier
betragen 58,57 (i. V. 6509,758) Mill. To., Braunkohlen 48,99 (42,56)
Mill. To., Koks 18,81 (11,48) Mill. To., Preßkohlen aus Stein
kohlen 2,86 (1,89) Mill. To., Preßkohlen aus Braunkohlen 11,10
(9,30) Mill. To., machen alſo den weitaus größten Teil der
geſamten deutſchen Kohlengewinnung aus.

Induſtrie, Handel, Hanclwerk
Gelſenkirchener Gußſtahl- und Eiſenwerke A.G. General

direktor Martin Münzesheimer iſt aus dem Vorſtande der
Geſellſchaft ausgeſchieden. Er ſoll in der nächſten Hauptver
ſammlung zur Wahl in den Aufſichtsrat vorgeſchlagen werden.

Amerikäniſche Ein und Ausfuhr. Amerikas Außenhandel
iſt baut dem Bericht des Handelsdepartements in Waghington
in dem am 30. Juni 1921 ſchloſſewen Rechnungsjahr um
mehr als 8 Milliarden zurü gen. Die Ausfuhr und
Einfuhr ſind in nahezu gleichem Verhältnis geringer geworden.
Die Ausfuhr belief ſich auf 6 519 000 000 gegen 8 108 000 000
Doll. des Vorjahres, und die Einfuhr auf 3 666 000 000 Dolbr
gegen 5 238 000 000 Doll. im Vorjahr. Die Handelsbilanz zu
gunſten der Vereinigten Staaten bezifferte ſich auf 2 852 000 000
Doll. gegen im Vorjahr cuf 2 970 000 000 Dollar. Die Gold-
einfuhr im lehten Rechnungsjahr belief ſich auf 646 Millionen
Dollar gegen 150 Millionen Dollar im Vorjchr, und die Gold
agusfuhr betrug 188 Millionen Dollar gegen 446 Millionen
Dollar im Vorjahr.

Der Angeſtelltenbund v e re zur wehen
der gewerhſchaftlichen und ſozialen Intereſſen ſeiner mehr
8000 Mitglieder mit dem Gewerkſchaflsbund
der Angeſtellten abgeſchloſſen.

Brauſtoffverbrauch und Bierverſteuerung. Nach Mittei
lung des Statiſtiſchen Reichsamtes ſind im A4. Quartal des
Rechnungsjabres 1920 (bezw. im ganzen Rechnungsjahr) in
den Brauereien der Bierſteuexgemeinſchaft verwendet worden
736 787 (2 240 441) D.-Ztr. Malz im ganzen. Davon wurden
567 148 (1 668 091) D.-Ztr. zu untergärigen und 141 629
(469 642) D.Ztr. Gerſtenmalz zu obergärigem Bier, 28010
(112 708) D.-Ztr. andere als Gerſtenmalz, 9135 (34 138) D.-Ztr.
Zuckerſtoffe und 15 088 (15 038) D.-Ztr. Reisgrießabfall und
Maisgrieß verwendet. Verſteuert wurden 176 912 (7 617 063)
Hebtoliter untergäriges und 408 617 (5 464 060) Hekloliter
obergäriges Einfachbier, 4 083 809 (8 318 598) Hektoliter unter-
gäriges und 1 112 484 (2 014 742) Hektoliter obergäriges Voll
bier, 3599 (4681) Hektoliter untergäriges und 1542 (6324) Hek-
toliter obergäriges Starkbier, alſo insgeſammt 5785 918
(28 319 418) Hektoliter Bier.

Seldmarkt und Banken
Die deutſchen Sparkaſſen im Juni. Die Einlagen bei den

deutſchen Sparkaſſen haben nach einem Bericht der „Sparkaſſe“
rm Monat Juni eine bedeutende Zunahme erfahren. Der Zu-
wachs betrug 1400 Mill. Mark. Es iſt allerdings dabei zu be
achten, daß der Juni als Quardalsſchlußmonat den Spar-
kaſſen gewaltige Beträge an Gehälter-Gutſchriften zugeführt
hat, die nicht als eigentliche Spareinlagen betrachtet werden
können, da ſie im kommenden Vierteljahr faſt ganz wieder ab
fließen werden. Der Geſamtzuwachs ſeit Jahresbeginn beträgt
nunmehr 4050 Mill. gegen 3340 bezw. 3400 Mill. Mark in der
gleichen Zeit der beiden Vorjahre.

Rekord-Goldbeſtände in den Vereinigten Staaten. Aus
New York wird gemeldet, daß die Goldbeſtände in den Ver
einigten Staaten im letzien Monat einen neuen hohen Rekord
erreicht haben. Sie W am 1. Juli 3 223 351 644 Dollar
(Zumnahme von 48 314 448 ll. gegen den Vormonat, und ſeit
1. Juli 1920 eine Zunchme von 536 888 752 Doll.). Jn den
erſten ſechh Monaten dieſes Jahres war die durtſchnittliche
Goldzunaghme monatlich etwa 73 000 000 Doll. Die größte
Goldzunaghme in einem Kalenderjahr war in 1916 mit
529 952 000 Doll. Jn dieſer Hinſicht dürfte das Jahr 1921
einen neuen Hochſtand aufweiſen. Die Vereinigten Staaten
beſitzen etwa 43 Prozent der bekannten Goldbeſtände der Welt,
wobei die Bevölkerung nur etwa 6 Prozent iſt.

Abſchluß neuer Kreditverträge mit England, Holland und
Dänemark. Ueber den Abſchluß eines Getreidefinanzierungs-
vertrages mit einer Gruppe engliſcher Banken über drei
Millionen Lſtrl. iſt vor kurzem bereits berichtet worden. Durchk,
die Vermittlung des Bankhauſes M. Warburg u. Co. in Ham
burg iſt mit einer unter Führung der Jnternational Acceptance
Bank und der Bankers Truſt Company in New-Hork ſtehenden
ämerikaniſchen Bankgruppe der Kreditvertrag abgeſckloſſen
worden. Auf Grund dieſes Kreditvertrages können monatlich
beſtimmte Getreidemengen angekauft werden. Ein weiterer
Kreditvertrag iſt mit einem holländiſchen Hauſe über 20 Mill.
Gulden und mit einer däniſchen Bank über 20 Mill. däniſche
Kronen abgeſchloſſen worden.

Aktiengelellichaften
Geraer Jute-Spinnerei und Weberei in Triebes. Die

Verwaltung teilt mit, daß die Produktions- und Preisverhält-
niſſe ſich erheblich gebeſſert haben. Infolge des frühen Ein
ſetzens der Ernte ſei die Nachfrage jetzt ſehr ſtark und kaum
zu befriedigen Jm Laufe des Juli kamen ſo reichliche Auf
träge herein, daß bis Ende des Jahres volle Beſchäftigung ge
fichert iſt. Die Rohſtoffpreiſe ſind zwar infolge des weiteren

Sinkens der Valuta geſtiegen, aber auch die Fertigfabrikat
preiſe konnten ſo erhöht werden, daß ſie wieder im normalen
Verhältnis zu den Produktionskoſten ſtehen.

Portland Zementwerk Saxonig A.G. vorm. Heinr. Laas
Söhne in Glöthe. Der Geſchäftsgang im laufenden Jahre iſt,
laut Mitteilung der Verwaltung günſtig. Der Abſatz dürfte
ſich um etwa 40 Prozent auf 180 000 Faß Zement, 2000 Doppel-
waggon Kalk und 1,5 Millionen Mauerſteine erdöhen. (J. V.
wurden 16 Prozent Dividende auf 2 Mill. Mk. Abtienkapital
verteilt.)

Hancdelsgerichtliche Nachrichten
Jn das Halleſche Handelsregiſter wurden eingetragen:

Unter Abt A. Nr. 2446 bei der Firma Arthur Buſchmann
in Halle: Offene Handelsgeſellſchaft. Der Kaufmann Hermann
Roſt in Halle iſt in das Geſchäft als perſönlich haftender Ge
ellſchafter eingetreten. Unter Abt. A Nr. 2253 bei der Firma

lbert Richter in Halle eingetragen: Dem Jngenieur
Max Barth in Halle iſt Prokura erteilt. Unter Abt. B
Nr. 47 bei der Firma Friedersdorfer Ziegelwerke,
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftpflicht in
Halle eingetragen: Die Firma hat ihren Sitz nach Friedersdorf
bei Bitterfeld verlogt und wird hier gelöſcht. Unter Abt. A
Nr. 3044 bei der Firma Karl Erge in Halle eingetragen:
Jnhaber der Firma iſt jetzt der Elektrotechniker Kurt Schade
in Halle. Unter Abt. B Nr. 477 bei der Firma Normal-
Zeit, Geſellſchaft mit beſchränkter
Berlin, Zweigniederlaſſung Halle, eingetragen: Die Prokura des
Friedrich Orthmann iſt erloſchen. Unter Abt. B Nr. 878 bei
der Firma Hallore-Brikett-Vertrieb, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung in Halle einge
tragen: Direktor Ernſt Ungewickelt in Senftenberg
iſt zum Geſchäftsführer beſtellt. Unter Abt. B Nr. 168 bei der
Gewerkſchaft des Bruckdorf-Nietlebener Berg-
bau- Vereins in Halle: Zu Mitgliedern des Grubenvor-
ſtandes ſind beſtellt: Direktor Jacob Goldſchmidt in Ber-
lin, Major a. D. Freiherr Oſtmann von der Leye
in Bonn, Regierungsrat Rudolf Andrae in Ermsſchwerd.
Vorſitzender des Grubenvorſtandes iſt Carl er in Teutſchen
thal, ſtellvertretender Vorſitzender Dr. Heinrich Lehmann

Unter Abt. A Nr. 3101 bei der offenen delsin Halle.
Die Ge-ll L Zſch in Halle eingetrFuſelgt iſt ſie Birma iſt erioſeen. gen

H. Sporlborichte
Das Herbſtmeeting in Halle

Der Sächſiſch Thüringiſche Renn und Pferdezuchtverein
erläßt jetzt die Ausſchreibungen zu ſeinem zwertagigen Sep-
temberMeeting, am 4. und 7. September. Fur beide Tage
ſind neben verſchiedenen wertvollen Ehrenpreiſen an Geld ins
geſamt 260 000 Mark ausgeworfen. Jm einzelnen ſetzt ſich das
Programm wie folgt zuſammen

1. Tag: 4. September,I. Heide-NRennen. Ehrenpreis und 14000 Mark. Für
8jährige und ältere Pferde. Strecke 2000 Meter. 2. Saale
Rennen. Ehrenpreis und 16000 Mark. Herrenreiten. Für
4jährige und ältere Pferde. Strecke 8200 Meter. Z. Wittekind
Hürdenrennen. 18 000 Mark. Für A4jährige und ältere Pferde.
Strecke 2800 Meter. 4. Preis von Halle. Jagdrennen. Ehren-
preis im Werte von 10000 Mark und 30 000 Mark Geldpretſe.
Hervenreiten. Für A4jährige und ältere Pferde Strecke 5000
Meter. 5. Halloren Rennen. 18 000 Mark. Ausg.eich. Für
8jährige und ältere Pferde. Strecke 1400 Meter. 6, Salzgrafen
Rennen. Jogdrennen. Ehrenpreis und 18000 Mark. Für
4jährige und ältere Pferde. Strecke 3500 Meter. 7. Preis von
Giebichenſtein. Jagdrennen. Ausgleich. 28 000 Mark. Für
4jährige und ältere Pferde. Strecke 4300 Meter.

2. Tag: 7. September.
1. Elſtertal-Rennen. Ghrenpreis und 14 000 Mark. Für

4jährige und ältere Pferde. Strecke 3000 Meter. 2. Jünger-
Hürdenrennen. Ehrenpreis und 18000 Mark. Für Ziährige
Pferde. Strecke 3100 Meter. 3. Preis von Altefeld. 20 000 Mk.
Für 8jährige und ältere Pferde. Strecke 1800 Meter. 4. Hervoſt
Ausgleich. 23 000 Mark. Für 8 jährige und altere Pferde.
Strecke 2800 Meter. 5. Preis von Merſeburg. yagdrennen.
Ehrenpreis und 18 000 Mark. Ausgleich. Für Aahrige und
ältere Pferde. Strecke 3800 Meter. 6. Preis von Ammendvorf.
15 000 Mark. Für 8 jährige und ältere Pferde. Strecke 1600
Meter. 7. Abſchieds-Hürdenrennen. Ehrenpreis und 16 600 Mk
Für A4jährige und ältere Pferde Strecke 2800 Meter.

Sportvereinigung Halle. Anläßlich ſeiner Gründungs-
feier veranſtaltet obiger Verein auf dem Kometplatz Pokal-,
Kranz- und Diplomſpiele. Am Mittwoch. abends
257 Uhr um einen Pokal Komet I--Sportbrüder I, am
Freitag, den 5. Auguſt, abends 287 Uhr Olympia I-Sport-
vereini un J. am Sonntag, den 7. Auguſt, vormittags
2511 Uhr V. f. L. Bitterfeld 1 gegen den Sieger des Spieles
Olympia--Sportvereinigung. Der Sieger dieſes Spieles erhält
einen Pokal, der Unterlegene einen Ehrenpreis. Weiter finden
noch folgende Spiele ſtatt: Sonntag, den 7. Auguſt, vormittags
9 Uhr T. V. Giebichenſtein I--Sportvereinigung II (Diplom-
ſpiel); mittags 251 Uhr Preußen-Halle, 1. Knaben--Sportver
einigung, 1. Knaben (Kranzſpiel); mittags 2 Uhr M. T. V. Kön
nern I---Sportvereinigung III (Diplomſpiel); nachmittags 4 Uhr
Sp. V. Nietleben, 1. Knaben-Sportvereinigung, 2. Knaben
(Kranzſpiel); nachmittags 5 Uhr Sportbrüder, 1. Jugend Sport
vereinigung, 1. Jugend (Kranzſpiel). Weiter hat Sportvereini-
gung für die kommende Zeit folgende Spiele abgeſchloſſen: Mitt
woch, den 3. Auguſt gegen V. f. L. r guſühac in Bitterfeld;
Sonntag, den 14. Auguſt in Paſſendorf anläßlich des Stiftungs-
feſtes vom F. C. FrehaPaſſendorf, Kranzſpiel gegen Komet I,
die II. und III. Mannſchaft gegen n I und II(Diplomſpiele); am Sonnabend, den 27. Auguſt ſpielt Sportver
einigung J in Meiningen gegen ſeinen Namensvetter, um
dann am Sonntag, den 28. Tuguſt in Schweinfurt gegen T. V.
J die Pfingſten in Halle 4:1 verloren, das Rückſpiel aus
zutragen.
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Halle uns Umgebung
Halle, 31. Juli.

Vollkanaliſierung der Saale
Der Magiſtrat der Stadt Halle gibt bekannt:
Von dem Herrn Reichsverkehrsminiſter ſind Vorarbeiten

für die Vollkanaliſierung der Saale angeordnet
worden. Es handelt ſich hierbei um örtliche Geländeaufnahmen
und Bodenunterſuchungen im Hochwaſſergebiet der Saale von
Naumburg bis zur Mündung der Saale in die
Elbe. Mit den Arbeiten wird ſofort begonnen
werden.

Die Grundſtückseigentümer und Beſitzer werden erſucht,
den mit Ausweis verſehenen Beamten, deren Gehilfen und
Arbeitern das Betreten der im Aufnahmegebiet liegenden
Grundſtücke zu geſtatten. Die geſetzten Meßpfähle und ſonſtige
Merkzeichen dürfen weder beſchädigt noch entfernt werden.

Sondergericht
Der Arbeiter Georg Herrmann wurde wegen

an einen bewaffneten Doanſen und längeren Aufenthaltes im

Leunawerk zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Schmied Franz Dannenberg, geb. 1899 in Halle,

ift im Leunawerk geweſen, einmal, um am Donnerstag vor
Oſtern an einer teilzunehmen und dann, als dieſe
ausfiel, um ſeinen Bruder an deſſen Arbeitsſtelle aufzuſuchen.
Er hielt ſich noch länger im Werk auf. Das Gericht erkannte auf
6 Monate Gefängnis mit 3 Jahren Strafausſetzung.

Der Arbeiter Georg Krahl, geb. 1897 in Rathenow, wohn-
haft in Weißenfels, hat ſich in Leung freiwillig zur 4. Kompagnie
gemeldet. Das Gericht erkennt auf die geſetzliche Mindeſtſtrafe
von 6 Monaten Gefängnis.

Der Arbeiter Oswald Furch, geb. 1894, wohnhaft in Ram-
ſitz, am 25. März in Leuna Poſten ſtehen müſſen. Der ſym
pathiſche Eindruck des Angeklagten ſowie ſeine ruhigen Ausſagen
ſpwechen ſo klar für ihn, daß das Gericht ihn freiſpricht.

Nach dem Ausbruch des Streikes in Hedersleben wur
den auch die Arbeiten auf dem Gute des Majors Wendenburg
mit Gewalt von Streikenden verhindert. Jn einem Volkshaufen,
der die Arbeitswilligen und den Verwalter bedrohte und beſchimpfte, befanden ſich die Angeklagten Willi Teutloff, geb.

1897, und Künhold, geb. 1905. Wegen Landfriedensbruches
und Bedrohung beantragte der Staatsanwalt gegen Teutloff1 Jahr 6 Monate, gegen Künhold 8 Monate Gefängnis Das
Gericht erkannte auf 2 Jahre 6 Monate Gefängnis
und 5 Jahre Ehrverluſt bzw. 3 Monate Gefängnis, bei Kün-
hold auf dreijährige Strafausſetzung.
t

Franz Jacobines Begräbnis. Unter äußerſt zahlreicher
Beteiligung der hieſigen Einwohnerſchaft wurde geſtern der ſo
plötzlich aus dem Leben geſchiedene Kaufmann und Gaſtwirt
Franz Jacobine auf dem Stadtgottesacker zur letzten Ruhe
gebettet. Jn beſonders großer Zahl waren namentlich die
Kriegervereine, an ihrer Spitze der Vorſtand des Kreis-Krieger-
verbandes des Saal- und Stadtkreiſes Halle und der „Verein
von Kriegern 2. September 1870“, denen der Verſtorbene lange
Jahre hindurch als treues Mitglied angehörte, vertreten. Auch
die akademiſchen und Getreidehändlerkreiſe unſerer Stadt und
darüber hinaus erwieſen dem vielgeachteten Manne die letzte
Ehre. Man zählte im Trauerzuge fünf Kriegervereinsfahnen.
Nach dem Begräbnis zogen die Kriegervereine mit ihren
Fahnen und unter Vorantritt einer Muſikkapelle nach der
früheren alten Weiſe nach einem Lokale innerhalb der Stadt.

„Roter Turm auf dem Ranniſchen Platz“. Gemäß Ge
meindebeſchlufz ſoll die Verlängerung der Straßenbahn des
Steinweges durch die Beeſenerſtraße erfolgen; auch ſoll das
Gleis der Lindenſ zweigleiſig nach der Torſtraße durch

hrt werden. Dieſe Arbeiten werden in Kürze begonnen.
len wird die Beſeitigung der dieſen Platz ſo wenig zieren

den Bedürfnisanſtalt, des ſogenannten „Roten Turmes“, nötig.
Mit dem Abbruch wird in einigen Tagen begonnen werden.

Einmachezucker. In der Woche vom 8. bis 18. Auguſt
1821 findet zugleich mit der Ausgabe der Auguſt-Zuckermarken
die Ausgabe von Einmachezuckermarken (2. Sonderzuteilung) in
den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt. Die Zuckermarken
berechtigen zur Entnahme von 750 Gramm Zucker in Form von
Hutzucker, Platten- und Kandiszucker. Jeder Haushalt erhält
ſoviel Marken, „als auf dem Lebensmittelſchein Haushalts-
angehörige verzeichnet ſind. Anſpruch auf Belieferung mit Ein
machezucker haben nur diejenigen Einwohner, welche während
der Ausgabewoche in Halle ihren ſtändigen Wohnſitz haben. Be
ſuchsweiſe ſich hier aufhaltende Zivil- und Militärperſonen er-
halten keine Einmachezuckermarken. Die Einmachezuckermarken
(1. Sonderzuteilung) verlieren mit dem 81. Juli 1921 ihre Gültig-
keit. Die Kleinhändler werden darauf hingewieſen, daß die
Marken nur bis zu dieſem Zeitpunkte einzulöſen ſind.

Jmkerkurfus im Zpovlogiſchen Garten. Vom 4.-—6. Auguſtfindet im LehrBienenſtand ein Jmkerkurſus ſtatt. Se
dveitägige Lehr iſt für Anfänger berechnet. Es werden
außer thoretiſch wichtigen Vorträgen praktiſche Kenntniſſe und
Erfahrungen geboten. Jm BVienenhaus ſtehen Bauten der ver
ſchiedenſten Typen mit Bienenvölkern zur Verfügung, ſodaß jeder
Kurs- Teilnehmer ſelbſt eigenhöndig lernen kann, mil ihnen um
zugehen und zu „arbeiten“. Der Honigertrag der Völker des
Zoologiſchen Gartens in dieſem Jahr war gut und wird durch
Schwarmverhinderung und „Wandern“ in Raps, Fenchel, Heide
erhöht. Auf die neueren, den Honigertrag verbeſſernden Methoden:
ſoll im Lehrgang hingewieſen werden. Der Beginn des Kurſus
iſt am Donnerstag, den 4. Auguſt, Treffpunkt am Bienenſtand
im Zoologiſchen Garten um 828 Uhr. Die Teilnahme iſt koſten
frei, nur der gewöhnliche Eintrittspreis in den Zoo iſt zu ent
richten. Wenn irgend möglich, wird um vorherige Anmeldung
bei dem Hauptleiter, Herrn Jmker Pfeiffer, Ladenbergſtraße 40,
oder bei der Direktion des Zoologichen Gartens gebeten.

Das JuliHeft der Monatsſchrift der Handelskammer
zu Halle enthält außer den amtlichen Bekanntmachungen der
Kammer zahlreiche wichtige Rechtsentſcheidungen aus dem
Gebiet des Handels und der Jnduſtrie. Dem Kapitel „Ange-
ſtellte und Arbeiter“ iſt diesmal wiederum ein breiter Raum
gewidmet und es dürften von beſonderem Jnteveſſe die Mit-
reilungen über die Stellung und Befugniſſe des Betrriebsrates
ſein. Unter den Ein und Ausfuhrfragen findet man vor
allem eine ausführliche Darſtellung der Rückerſtattung der

Expo e. Beſtellungen auf die inhaltreiche Beitſchrift
nimmt die Poſt oder die Handelskammer in Halle a. d. S.,
Franckeſtraße 5, entgegen; ſie koſtet jährlich 10. Mark.

Samilien- Nachrichten
Geboren: W. Preſch (Sohn). Otto Sperling

e

Verlobt: Marie Dümmler mit Robert Darlatt.
Jrma HKummerehl mit Walter Stöcker.

Verehelicht: Gotthold Jünemann mit Luiſe Meier.
Todesfälle: Koch Frang Schauſeil. Kaufmann Otto
Hoppe. Emma Sambale geb. Krauſee (46 Jahre).

Auflöſung des Thüringer CLandtages
(Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)

Weimar, 30. Juli.
Der erſte verfaſſungsmäßige Landtag von Thüringen

hat ſich in ſeiner heutigen 83. Sitzung, nachdem aäm Donners
tag die Regierung demiſſioniert hat, einſtimmig aufgelöſt.
Ein Antrag der Demokraten, den Unterſuchungsausſchuß
für die Landespolizei nach Auflöſung des Landtages weiter
fortzuſetzen, wurde abgelehnt. Die Sitzung, die faſt
vier Stunden dauerte, war von äußerſter Lebhaftigkeit.
Teilweiſe wurden von der Linken aggreſſive Wahl und
Fenſterreden gehalten. Der Vorſtand des Landtages wird
bis zum V. Oktober, dem Tage des Zuſammentritts des neu
zuwählenden Landtages, die Geſchäfte weiterführen.
Wahlkämpfe werden nach den heutigen Ankündigungen
äußerſt heftig ſein.

Gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Knhalt und Thüringen

vom 31. Juli bis 6. Auguſt.
31. Juli 1831 Halle Dr. phil. Dort Chriſt. Thilo,

1869--75 Gymn. Direktor Neubrandenburg, 1853/54 u. 1858/68
Probekandidat u. Kollaborator a. d. Latina in Halle, 18655/56
o. Lehrer a. Domgymn. Naumburg 7. 4. 1893 Heidelberg als
Privatgelehrter). 1841 Alsleben a. d. Saale Prof. Fritz
Schaper, berühmter Bildhauer in Berlin. 1851 Schkeuditz
Geh. Hofrat Auguſt Trinius, Dichter (der Thüringer Wan-
dersmann“) 2. 4. 1919 Waltershauſen in Thür.). 1889
romovierte in Halle Dr. phil. Franz Saran, o. Prof. d. deut
chen Sprache u. Literatur a. d. Univ. Erlangen,

Privatdozent und a. o. Prof. in Halle 27. 10. 1866 Altranſtädt
bei Lützen).

1. Auguſt 1787 Magdeburg Ferd. Gebhard Karl Eduard
von Alvensleben, Herr auf Redekin, 1. Fideikommißherr
auf Erxleben II und Uhrsleben, Erbtruchſeß im Fürſtentum
Halberſtadt, Kgl. Preuß. Kammerherr, Landrat u. Rittmeiſter

a. D. 5. 7. 1876 Redekin). 1912 Halle D. theol. h. c. Paul
Drews, 1908--12 o. Prof. d. praktiſchen Theologie a. d. Univ.
Halle, 1894--1901 ao. Prof. in Jena 8. 5. 1858 Eibenſtock).
1920 Diemitz Gartendirektor Johannes Müller, ſeit 1891
Direktor des von ihm angelegten Provinzial-Obſtgartens in
Diemitz und ſeit 1894 auch Lektor für Obſt- und Gartenbaukunde
a. d. Univ. Halle 22. 7. 1861 Wiegboldsburg, Kreis Aurich).

2. Auguſt 1874 f Bad Sachſa Dr. iur. Auguſt Anſchütz,
1862—-74 Prof. d. Rechte a. d. Univ. Halle, 1873/74 deren Rektor

9. 1. 1826 Suhl). 1907 habilitierte ſich in Halle Prof.
Dr. med. Ernſt Siefert, Privatdozent f. gerichtliche Pſychia-
trie a. d. Univ. Halle, zugleich Anſtaltsarzt am Strafgefängnis
und Nervenarzt 9. 10. 1874 Gerſtungen a. d. Werra).

3. Auguſt 1770 Potsdam Friedrich Wilhelm III.,
König von Preußen 7. 6. 1840 Berlin). 1852 Zeitz Afrika
forſcher? Klemens Den hardt. 1859 Halle Oberſtleutnant
a. D. Hermann Rauchfuß in Halle. 1867 Magdeburg
Dr. phil. Albert Leitzmann, a. o. Prof. d. deutſchen Philo-
logie a. d. Univ. Jena. 1867 Königsberg in Pr. Geh. Medi-
zinalrat Dr. med. Eugen v. Hippel, o. Prof. d. Augenheil-
kunde a. d. Univ. Göttingen, 1909--14 o. Prof. in Halle. 1869

Wiesbaden Geh. Reg.-Rat D. theol. h. c., Dr. phil. Albert
Werminghoff, o. Prof. d. Geſchichte d. Mittelalters und d.
neueren Zeit a. d. Univ. Halle, Mitherausgeber der „Zeitſchrift
der Savigny Stiftung für Rechtsgeſchichte“. 1878 Magde-
burg Prof Dr. phil. Erich Beſchke, Privatdozent f. Chemie
a. Univ. Halle. 1879 Magdeburg Dr. phil.Arthur Ungnad, o. Prof. d. vrientaliſchen Philologie
a. d. Univ. Greifswald, vorher a. o. Prof. a. d. Univ. Jena.
1902 Groß-Tabarz in Thür. Prof. Dr. med. Hermann Reine-
both, 1897-1902 Privatdozent f. innere Medizin a. d. Univ.
Halle 14. 8. 1867 Jena). 1908 Potsdam Dr. Hermann
v. Lucanus, Geh. Kabinettsrat u. Chef des Zivilkabinetts des
Deutſchen Kaiſers, Kapitular des Domſtifts Merſeburg.

4. Auguſt 1667 Lindenberg in der Mark Karl Hildebrand
Freiherr von Canſtein, Stifter der 1710 gegründeten v. Can
ſteinſchen Bibelanſtalt in Halle 19. 8. 1719 Berlin). 1897
habilitierte ſich in Halle Dr. phil. Paul Holdefleiß, a. o.
Prof. f. Pflanzenbau, Pflanzenzüchtung, Landwirtſchaftliche
Taxationslehre, Wetterkunde u. Klimalehre a. d. Univ. Halle und
Abteilungsvorſteher am Landwirtſchaftl. Jnſtitut der Univerſität.

5. Auguſt 1545 wohnte Doktor Martin Luther in der
Herberge zum güldenen Schlößchen in Halle, Schmeerſtraße 2.
1817 Harbke, Prov. Sachſen, D. theol. h. c., Dr. med. h. c.,
Dr. iur. h. c., Dr. phil. Wilhelm Schrader, Wirkl. Geh. Ober
Reg.Rat, 1883--1902 Kurator d. Univ. Halle, Verfaſſer der „Ge-
ſchichte d. Friedrichs-Univ. Halle“ 2. 11. 4907 Halle). 1831

Guben Oberlehrer Dr. phil. Karl Friedr. Wilhelm Schulz,
1855—1892 a. d. Latina in Halle 6. 4. 1895 Halle 1861

Magdeburg Prof. Dr. phil. Wilhelm Kaiſer, Studienrat a. d.
Latina in Halle. 1902 promovierte in Halle Dr. phil. Friedrich
Hackmann, Direktor d. Gymn. in Torgau, 1904--06 a. d.
Gymn. zu Schleuſingen u. zu Erfurt, 1908-—-19 Oberlehrer a. d.
Latinga zu Halle.

6. Auguſt 1832 Oppeln Dr. phil. Albert Ludwig Ewald,
41865--75 Privatdozent, 1875-—1908 a. o. Prof. f. preußiſche Ge
ſchichte a. d. Univ. Halle, daneben 1863-—85 nacheinander Hilfs-
lehrer, Kollaborator u. Jnſpektionslehrer a. d. Lating in Halle

2. 12. 1903 in einem Sanatorium zu Erkner bei Berlin).
1846 Sangerhauſen Geh. Studienrat Dr. phil. Emil Jung-
mann, emer. Rektor d. Thomasſchule in Leipzig u. emer. o.
Honorarprof. d. Gymnaſial-Pädagogik daſelbſt. 1853 Son-

Die

1896--19183

dershauſen Prof. Dr. phil. Ludwig Goldſhmidt
a. Gymn. Erneſtinum in Gotha, Mathematiker u.

1858 Gotha Prof. Dr. phil. Max Schneider
a. Gymn. Erneſtinum in Gotha, Altphilologe.

Die Harzburger Spielhölle aufgeh
d. Harzburg, 80

Nachdem vor kurzem eine private Spiel
hoben wurde, iſt jetzt auch die von der braunſe
Regierung im Kaſino erlaubte Spielbank weg
ſpiels aufgehoben worden. In der kurzen Ze
ſtehens der Spielhölle ſind ungeheure Summe
worden. Es haben ſich Leute gemeldet, die um
60 000 Mark betrogen worden ſein wollen.
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Noch immer Landarbeiterſtreit
2 Zeipsig, 6Die vom Demobilmachungskommiſſar in der

mannſchaft geleiteten Einigungsver lungen ſind
Die Verhandlungen, die von 10--12 Uhr dauerten,
ergebnislos abgebrochen werden. Die Arbeiter ve
ihrer Forderung von 1,50 M. Stundenzuſchlag und
Exiſtengfrage über alle tariflichen Abmachungen. De
machungskommiſſar behält 47 vor, den vom Schlichtu
vom 26. Juli anerkannten Tarif als verbindlich zu
Streik dauert fort.

munenVorſtandsſitzung des Thüringer Städteve
Von der reichhaltigen Tagesordnung es wurden

erledigt h folgende Angelegenheiten die Alſ
intereſſieren: Neuregelung des Standesamtsweſens.
baldige Aenderung und Verbeſſerung des Reichsperſeo
geſetzes dahin beantragt werden, daß 1. die Gebüh
werden, ſo daß die Standesämter ſich ſelbſt erhalten,

gniſſe der Standesbeamten bei Feſtſetzung der Geb
ei Befreiung vom Aufgebot und vom Ehehindernis

liche Wartefriſt) erweitert werden. Die ſchuldbaren
äumniſſe, insbeſondere in den allgemeinen Knabenfor
chulen, ſind nach dem Kriege außerordentlich angewac
rhöhung der Schulſtrafen dem jetzigen Geldwert e

77 daher beantragt werden. Es ſoll der Erlaß eine
etr. Sonderbeſteuerung der Feuerverſicherungsge

einſchließlich der Thüringer Landesbrandverſicherungse
Gunſten der die Laſten des Feuerlöſchweſens trage
meinden beantragt werden. Jn Verkehrsfragen werde
kunft der Thüringer Städteverband und der Thüringer
verband Hand in Hand arbeiten. Wichtige Eingaben
kehrsverbandes ſollen vom Städteverband unterſtützt w
Die Aufrechterhaltung der Bekanntmachung vom 11.
1916 betr. Erſparnis von Brennſtoffen und Beleuchtun
und die auf Grund dieſes Geſetzes eingeführte frühe
ſtunde, führt zu einer e Schädigung des ehrlis
wirtsgewerbes und läßt Animier- und Winkelkneipen
aus der Erde emporſchießen. Zur Herbeiführung ei
neten Zuſtandes iſt die Aufhebung der Bekanntmachung
mit die Aufhebung der Polizeiſtunde geboten. Zum
müßte jeder Stadt die Entſcheidung über die Verlänge
Polizeiſtunde zugeſprochen werden. Das Thüringer
miniſterium will ein einheitliches Geſetz über die Rege
Laſtenausgleichs unter den Gemeinden und Gemeinde
chaffen. Es iſt nicht möglich und auch nicht zweckmäf
Fragen in einem Geſetz zu regeln. Es wird vielmehr
ſein, den Laſtenausgleich bei der Regelung des einze
bietes (Schul, Polizei-, Armenweſen) beſonders zu rege
den Referentenentwürfen eines Hebammengeſetzes un
Landeswohlfahrtspflegegeſetzes, gegen die erhebliche Bede
ſtehen, wird in eingehender Begründung Stellung ge
werden.

e

tk. Altenburg, 29. Juli. (Gegen die Beſteu
der Goldwerte.) Die jüngſt r ſtattgefundene La
ſammlung der Vereinigung der Landwirte SachſenA
(Oſtkreis) erhob warnend ihre Stimme gegenüber den Beſt
die Vorſchläge des Reichsminiſters Schmidt über die Beſteue
ſogenannten Goldwerte in die Tat umzuſetzen. „Di
burger Landwirtſchaft ſieht in dieſen Plänen“, ſo heiß
einer einſtimmig zur Annahme gelangten Entſchließu
Verſuch der Durchführung der Sozialiſierung der Land
und damit den Tod unſerer Erzeugung und die Vere
großer Teile unſerer Bevölkerung. Dieſe Steuerpläne
nicht nur eine dauernde Verſklavung unſerer Arbeitskro
dern auch die Auslieferung unſeres Grund und Bodens
Ausland und an das internationale Großkapital bedeute
deutſche Landwirtſchaft iſt bereit, aus Mitteln des Beſi
zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit mitzuwirken, die ge
Vorſchläge lehnt ſie aber einmütig ab und wird dieſel
reichs- und volksſchädlich mit allen Mitteln bekämpfen.
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Donnerstag abend t Uhr verschied gans plö
lich und unerwartet durch Vngläcksfall mein inni
geliebter Mann, unser guter Onkel, Bruder, Schwage
und Schwiegersohn, der

Gutshesitzer

im Alter von 54 Jahren.
Dies zeigt sehmerzerfüllt nur auf diesem Wege

die tieftrauernde Gattin nebst allen Angehö

Emma Hennig geh Heesse
Gördenitz, den 30. Juli 1921.
Beerdigung findet Montag, 1. August 1921, naeb

mittags 3 Uhr statt.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für den politiſchen Teil: i. V. Ernſt Meſſerſchmidt;
wirtſchaft, Provinz und Sport: Hans Heiling; für den lokalen
Kommunalpolitik: Erich Se llheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unt

V. Lothar Heberer. Für den Anzeigenteil: Paul
ſämtlich in Halle a. S.

Otto Thiele, Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung
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Ausſtellung
Richard Ziemer
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Nr. 31

Glvls Gormanus sum!
Von Studienrat R. Sellheim.

(Nachdrut verboten)

Nicht viele Völker gibt es, die politiſch ſo glänzend ver
anlagt waren, wie das römiſche Volk; kaum ein anderes hat
für ſein politiſches Empfinden einen ſo kurzen und doch ſo
treffenden Ausdruck gefunden wie das römiſche Volk in der

en Formel: Civis Romanus sum! Jn dieſen drei
en ſpiegelt ſich der ganze Römerſtolz wider, verkörpert

ſich das gewaltige Machtbewußtſein des römiſchen Bürgers.
In ihnen offenbart ſich jene ſprichwörtliche virtus Romang,
die Rom großgemacht, es herausgehoben hat aus der 7
der übrigen nerſtädte. So konnte Rom aus einer lati
niſchen Landſtadt zum Vorort Latiums, zur Beherrſcherin
Jtaliens, ſchließlich zur Herrin der geſamten, damals be
annten Welt werden. Dieſe wenigen Worte: „Jch bin ein
römiſcher Bürger“, geſprochen einſt von einem Angehörigen
jenes Volkes, ſie legen Zeugnis ab von der Staats-
geſinnung, die politiſch veranlagten und politiſch reifenFern eigen iſt, die ſie auch in Not und Niederlage nie

mals ihre Vergangenheit und Geſchichte, ihren Stolz und
ihre Zukunft vergeſſen läßt. Etwas iſt von ſolcher Geſin
nung wohl ſtets in Rom erhalten geblieben, hat ſich ſogar
bis in das moderne Italien hinübergerettet. Mochte Partei
hader die Gemüter noch ſo ſehr entzweien, mochte die Not
die Geiſter noch ſo ſehr bedrücken, nach außen galt wohl ſtets
das Wort: Civis Romanus sum! Dieſes Gefühl der
gehörigkeit zu eine m Staate half Rom über die mehr
weniger ſagenhaften Ständekämpfe hinweg, dieſes Gefühl
der Verpflichtung gegen den Staat ließ auch in den Tagen
von Kannä die römiſche Bürgerſchaft nicht verzagen. Und
ſelbſt als Rom, als römiſches Weſen im Verlaufe des zweiten
vorchriſtlichen Jahrhunderts eine ſtarke Umwandlung erfuhr,
als es den die römiſche Eigenart zerſetzenden Einflüſſen des
Auslandes, beſonders Griechenlands, erlag, als es ſchließlich
don ſchweren inneren, die Grundlagen des römiſchen Staats
haues erſchütternden Unruhen und Zwiſtigkeiten während
eines ganzen Jahrhunderts heimgeſucht ward: in all dieſen
Zeiten finden ſich Römer, die trotz parteipolitiſcher Gegen
ſätze dank römiſcher Tradition und Staatsgeſinnung bereit
ſind, über die Partei den Staat zu ſtellen. Wie ein Stern
von unvergänglichem Glanze ſtrahlt uns immer wieder jenes
Civis Romanus sum! entgegen, von dem Cicero ſagen
durfte, es habe ſchon vielen in fernſten Landen, bei ſelbſt
unziviliſierten Stämmen Hilfe und Rettung gebracht. Wie
es ſelbft den Stempel des römiſchen Staates trug, ſo drückte
es ſeinerſeits dem einzelnen Bürger ſeinen Stempel auf.
Hier verrät ſich eine Staatsgeſinnung voll Stolz, aber auch
voll Hingabe, wie ſie uns Deutſchen heute mehr denn je vor
bildlich ſein kann und wohl verdient, unſerer Jugend recht
nahegebracht zu werden.

Zwei Beiſpiele aus dem erſten vorchriſtlichen Jahrhun
dert mögen dies näher zeigen, beide aus einer Zeit innerer
Unruhen, parteipolitiſcher Kämpfe, die auf ſittliches Empfin
den eine verheerende Wirkung ausübten. Gar
ſeindlich ſtanden ſich die beiden Hauptparteien in Rom
gegenüber. Weder hatte Marius der Volkspartei, noch
Sulla der Senatspartei dauernd zum Siege verhelfen
können. Das Jahr 70 v. Chr. brachte unter Pompejus und
Kreſſus einen Kompromiß, ohne die Gegner recht verſöhnen
zu können. Neue Kämpfe bereiteten ſich vor, ja ſpielten ſich
ſchon ab, zumal in Katilina ein ebenſo genialer wie radikaler
Revolutionär erſtand und die Volkspartei in Cäſar ein
neues, politiſch und militäriſch zugleich hochbegabtes Haupt
erhielt. Dieſer Partei hatte anfangs auch Cicero nahe ge-
ſtanden, der ſich ſchließlich zu Roms größtem Redner ent
wickeln ſollte. Als ſolcher wurde er ein bedeutender Anwalt
und einflußreicher Jnnenpolitiker. Wie er freilich als
Staatsmann zu beurteilen iſt, iſt eine andere Frage. Jeden

s hatte er für das Jahr 63 trotz ſeiner Abſtammung als
omo novus und trotz ſeiner demokratiſchen Neigungen

anfangs gerade mit Unterſtützung der Senatspartei das
Konſulat erlangt, das höchſte Amt, das Rom zu vergeben
hatte. So wechſelte Cicero zum Dank für dieſe Hilfe zur
Partei der Optimaten hinüber. Schon dieſes Schwenken
wiſchen den Parteien, mehr noch ſpäter das zwiſchen den
Parteigrößen hatte ſeinen Einfluß geſchmälert, ja ſchließlich
ſah er, der erſt gefeierte Redner, ſich ſeines Einfluſſes be
raubt und mußte ſich aus dem politiſchen Leben zurückziehen.
Aber konnte er auch als Redner und Beamter nicht mehr
für den Staat wirken, ſo war ſeine ſtaatsbürgerliche Geſin
nung doch ſo ſtark, daß ſie ihn zur Schriftſtellerei trieb.
Denn unter dem Geſichtspunkte, auch weiterhin dem Staate
zu dienen, will er jedenfalls ſeine philoſophiſchen Schriften
rerſtanden eichnendſehen. Bez ſind dafür unter anderen
die folgenden Worte: Wenn wir im Dienſte des Staates
unſeren Mitbürgern etwas genützt haben, ſo wollen wir auch
im Ruheſtande ihnen nach Möglichkeit nützen. Rei publicae
eausa rt wiederholt als Beweggrund zur Abfaſſung
ſeiner philoſophiſchen Schriften wieder trotz aller Ent
nie sen die er in ſeiner politiſchen Hankbahn erfahren

Ein Zeitgenoſſe Ciceros, ebenfalls aus dem Kreiſe der
Volkspartei entſtammend, ihr aber als ein Schützling Cäſars
ſtets treu geblieben, war Salluſtius Crispus. Ueber ſeine
Eigenſchaften als Menſch und Parteipolitiker wollen wir uns
nicht näher auslaſſen, ebenſo wenig darüber daß er erſt in
ſeinen letzten Lebensjahren ſich als ſittliche Perſönlichkeit
aufzuſpielen für gut befand. Als eine ſolche lernen wir ihn
jedenfalls in ſeinen hiſtoriſchen Schriften kennen, obwohl

ſätzen oft nicht entſprochen zu haben ſcheint. So hält er es
auch für angebracht ſeine Schriftſtellerei zu i

bis dahin geführtes Leben den hier vertretenen Grund

Halle Saale Sonntag, den 51. Juli
Deutſcher Schwur

Von Karl Siegmar Schultze Baron von Galéra.
Wir wollen frei ſein nach der Väter ſtolzer Art,
Denn nicht zur Sklavenkette Schmach ſind wir geboren!
Was unſ're Ahnen ſich durch kühne Tat bewahrt,
Sei durch der Enkel feiges Zagen nicht verloren!

Drum hebt das Haupt empor zum Sonnenfirmament,
Und löſt das Herz von eurer tiefen, tiefen Schande.
Der große Gott allein, der noch die Rache kennt,
Kann von uns nehmen unſerer Schwachheit ſchwere Bande.

Wir glauben an des Schlachtenlenkers güt'ge Hand,
Wir glauben an den Geiſt der ſieggewohnten Fahnen,
Wir glauben noch an unſer deutſches Vaterland,
Wir glauben an den reinen Ehrentod der Ahnen!
Noch loht Begeiſt'rung für die hohe, hehre Pflicht
Jm ſchwungvoll leidenſchaftdurchbebten deutſchen Herzen,
Noch nicht erloſch der Freiheit reines Flammenlicht,
Und ſeiner Lohe Läut'rung adelt unſere Schmerzen!
Wir fürchten niemand, nimmer fürchten wir den Tod,
Und unſres Herzens Sinn erſtrebet nur das Eine:
Das Reich gar ſtolz und frei im Zeichen ſchwarzweißrot,
Verklärt in ſeiner Kaiſerkrone Strahlenſcheine!

Wir ſchwören hoch und heilig vor dem Herrn der Welt,
Und alle Völker ſollen ſtumm ſein in der Runde,
Und unſre Stimme ſchlage an das Sternenzelt,
Und wo das Herz noch deutſch, ſchwört es V d im

unde:
„Wir wollen frei ſein nach der Väter ſtolzen Art,Denn nicht zur Sklavenkette Schmach ſind wir geboren!
Was unſre Ahnen ſich durch kühne Tat bewahrt,
Sei durch der Enkel feiges Zagen nicht verloren!
Tod den Verrätern, deren 77 das Schwert zerbrach,
Das ſtolze Männer frei im Heldenkampf geſchwungen,
Tod den Verrätern, deren Waffe Schimpf und Schmach,
Mit der ſie feig ein hochbeherztes Volk bezwungen!
Tod allen Knechten, deren feiler Sklavenſinn
Nur Memmen zug. ſtatt ſtarke Männer uns zu ſchaffen,
Tod allen, die da kriechend feilſchen um Gewinn,
Statt ſich zu üben in der edlen Kunſt der Waffen!
Wir wollen kämpfen bis zum letzten Tropfen Blut,
Wir wollen kämpfen, kämpfen, bis wir endlich ſiegen!
Es gilt für uns das heiligſte und höchſte Gut,
Das ſchwerer wiegt, denn alle ird'ſchen Schätze wiegen:

Wir wollen frei ſein nach der Väter ſtolzen Art,
Denn nicht zur Sklavenkette Schmach ſind wir geboren!
Was unſre Ahnen ſich durch kühne Tat bewahrt,
Sei durch der Enkel feiges Zagen nicht verloren!
Millionen Hochgemuter weihten unſre Kraft,
Als ſie im Rauſch des Siegerwillens ſterbend ſanken,
Sie ſind nicht tot, ihr Geiſt, der ewig wirkt und ſchafft,
Wirkt in uns fort und fort und bricht der Knechtſchaft

Schranken.

r Erbe legten ſterbend ſie in unſre Hand
hr bluterhitztes Schwert als deutſcher Freiheitzeichen,
hr Schlachtentod ward unſrer deutſchen Treue Pfand,

So laßt uns kämpfen, kämpfen, käme mer
weichen!

Wir werden kämpfen, bis der Himmel glühend loht
Und unſrer Freiheit Sonne flutend uns umhülle,
Wir werden kämpfend fallen, ſiegend noch im Tod,
Das Reich iſt unſer, unſer iſt der Siegeswille!
Wir werden kämpfen, bis der Kaiſer, ſtolz und hart,
Mit Flammenblick hervortritt aus dem mächt'gen Berge,
Mit ehrnem Ruf die tapf'ren Streiter um ſich ſchart,
Den Thron zu heben aus dem Pfuhl der eklen Zwerge!
Dann wird das edle Herz im Panzerkleid erglühn,
Dann wird das Banner ſchwarz-weiß-rot zur Sonne

rauſchen,
Dann wird ein Sturmgebraus die erz'nen Reih'n durch

durchziehn,

Dann werden alle Völker in der Runde lauſchen:
Wir wollenfreiſein nach der Väterſtolzen

Art,Denn nicht zur Sklavenkette Schmach ſind
wir geboren!

Was unſre Ahnen ſich durch kühne Tat
bewahrt,

Sei durch der Enkel feiges Zagen nicht
verloren!

Wir Deutſchen fürchten niemand auf der
ganzen Welt,

So lange Schwerter noch in deutſchen
Fäuſtenblitzen!

Wir fürchten Gott allein, den Herrn, der
uns erhält,

Mit Jhm im Bundellaßt uns unſre Frei-heit ſchützen!“

Und dabei tritt uns jene, den Römern eigentümliche Staats-
geſinnung entgegen, für die ſie die glückliche Wendung:
Civis Romanus sum gefunden haben.

Bei der großen Fülle von Betätigungsmöglichkeiten, ſo
führt Salluſtius gelegentlich aus, weiſt die Natur den ein-
zelnen verſchiedene Wege. Schön iſt es. für den Staat

die Welt Deutſche kaum kannte,
in erſter Linie als Landsmann:
fühlte.
ſchen Stämme an, ging der Traum vom deutſchen Kaiſer in
Erfüllung.
tum, die deutſche ſchwarz- weißrote Fahne kennen.
ihr als dem Symbol des neu erſtandenen Reiches fand der
Deutſche, fand ſelbſt der Fremde Schutz. Civis Germanus
sum! prägte man nicht unglücklich nach römiſchem Vorbild,
damit zum Ausdruck bringend das Gefühl der Macht und
des Stolzes, das man empfand.
zum Nationalgefühl
Doch über Nacht es iſt faſt wie ein Traum brach alles
zuſammen.
Schmutz und Kot gezogen, was man verehrt hatte. Es
faſt für einen Deutſchen als eine Schande, ſich der ſtolzen

heinrich von

1.9.2.

Taten zu vollbringen, aber auch als Redner, d. h. Jnnen-
politiker, aufzutreten,
Berühmt kann man in Krieg und Frieden werden.
nicht nur die Taten vollbringen, ernten Lob, ſondern viel
fach auch, die ſolche beſchreiben.
die Geſchichtsſchreibung in den Kreis der dem Staat zweck-
dienlichen Betätigungen ein, ja er hält ihre Aufgabe aus
mancherlei Gründen für beſonders ſchwierig,
Leſer das hauptſächlichſte Motiv ſuchen,
ſchichtsſchreibung veranlaßt hat. Denn in ſeiner Jugend
hatte ſich Salluſtius,
Tradition und Eigenart entſprechend, dem Staatsdienſte in
der Oeffentlichkeit gewidmet.
Veranlaſſung dazu hier unerörtert hatte er ſich davon
zurückgezogen. vielleicht zurückziehen müſſen. Statt aber
ſeine ſchöne Zeit im Müßiggang oder mit Jagen und Kohl
bauen hinzubringen, entſchloß er ſich zur Geſchichtsſchreibung,
in der er ja auch eine Art von Betätigung für den Staat
ſah. Und zwar wählte er die Behandlung römiſcher, d. h.
nationaler Stoffe, beſtimmt bei dieſer Wahl allerdings ſtark
von parteipolitiſchen Erwägungen.
Salluſtius ſowohl wie Cicero auch im Ruheſtande durch ihre
Schriftſtellerei noch dem Staate dienen zu können, mochten
auch bei beiden perſönliche und parteipolitiſche Gründe aus-
ſchlaggebend mitſprechen. Trotz aller Enttäuſchungen zogen
ſie ſich nicht, dem Staate grollend, zurück, ſondern dieſem
gilt auch jetzt noch ihr Leben und ihr Gedenken. Beide fühl-
ten trotz alledem die Bedeutung jenes: Civis Romanus
sum!

iſt nicht von der Hand zu weiſen.
Und

So ordnet er jedenfalls

hier ſoll der
das ihn zur Ge

gleich vielen anderen, der römiſchen

Dann aber wir laſſen die

Jedenfalls glaubten

Und wir Deutſche? Es gab eine lange, lange Zeit, da
der Deutſche ſich ſelbſt

reuße, Sachſe, Bayer uſw.
Dann aber brach der Tag der Einigung der deut

Die Welt lernte den Deutſchen, das Deutſch
Unter

Das war der beſte Weg,
und Deutſchbewußtſein zu kommen.

erhöhet, in
Es galt

Herabgeriſſen ward, was man

deutſchen Vergangenheit zu freuen, zu gedenken der herr-
lichen Großtaten deutſcher Helden, beſonders im letzten ge
waltigen Ringen. Freilich etwas anders iſt es ſchon wieder
geworden, aber ſolange noch ſo viele, ſo ſehr viele in natio-
nalen Fragen ſo lau ſind, ſo abſeits ſtehen und ſo ablehnend
ſich verhalten, wird es noch lange dauern, bis der Deutſche
wie einſt der Römer als Römer und jetzt der Brite als
Brite, ſich wieder als Deutſcher fühlt und dieſes Gefühl von
Stolz und Selbſtachtung zuſammenfaßt in die Worte

Civis Germanus sum!

Treitſchke in ſeinen Briefen
1871 1896

Von Dr. Carl Feh
I

Nachdruck verboten.)

Am 28. April waren es 25 Jahre, daß Heinrich
von Treitſchke dem deutſchen Volk und der Geſchichts-
ſchreibung in der Vollkraft des Schaffens entriſſen wurde.
Wir müſſen dankbar für alles ſein, was uns noch aus
ſeinem Nachlaß geboten wird, vor allem für ſeine Briefe.
Beſonders gilt dies von denjenigen aus dem neuen
Deutſchen Reich und dem letzten Abſchnitt ſeines Lebens,
aus den Jahren 1871-—-1896, welche den letzten Teil der
Sammlung, die zweite Hälfte des dritten Bandes, bilden
und 1920 erſchienen ſind.

Mit Recht wirft der Herausgeber, Max Cornelius, im
„Vorwort“ die Frage auf, „wie auf Treitſchke ein ſolcher
Abſchluß dieſes Krieges mit ſeinen den Beſtand des
Deutſchen Reiches nach innen und außen umſtürzenden und
verſtümmelnden Folgen hätte wirken müſſen.“ Er gibt
darauf ſelber folgende Antwort: „Daß je wieder eine
politiſche Umwälzung uns ſo tief in den altüberlieferten
Zuſtand zurückwerfen könnte, war ein Gedanke, vielleicht
für keinen anderen Deutſchen ſo undenkbar, wie für
Treitſchke, und ebenſo unſinnig wäre ihm die Vorſtellung
erſchienen, daß die Monarchie in Preußen-Deutſchland, die
ſich für ihn in Wilhelm I. den deutſchen politiſchen Bedürf-
niſſen faſt ideal verkörpert hatte, jemals ſich entwurzeln
und durch eine republikaniſche Verfaſſung erſetzen ließe.
Wer will ſagen, wie er, deſſen Herz ſtärker für das Schick-
ſal ſeines Volkes ſchlug, als für das eigene „Leid und
Glück“, ein ſo unerhörtes Maß nationalen Unglücks wehr-
los hätte ertragen können.“ Grade heute beſteht ſeine Mah
nung aus dem Jahre 1861 zu Recht: „Die Erinnerung ar
das Vaterland tritt warnend und weiſend mitten hineir
in unſere perſönlichſten Angelegenheiten. Gibt es irgenl
einen Gedanken, der heute einen rechten Deutſchen laute
noch als dgas Gebot der allgemeinmenſchlichen Pflicht z
ſittlichem Mute mahnen kann, ſo iſt es dieſer Gedanke

S was du auch tun magſt, um reiner, reifer, freier zu werdendu tuſt es für dein Volk.“ Aus dem reichen Jnhalt dieſe
Bandes, der wie auch alle anderen Schriften Treitſchke
uns wunderbar ermutigen und ſtärken kann und ein echte
deutſches Hausbuch zu werden beſtimmt iſt, wollen wir nu
das für unſere Zeit Bedeutſame hervorheben und mitteile

Am 19. September 1871 ſchrieb er aus Krakau: „Ni
mals war ich ſo dankbar für das unverdiente Glück das mi



ich noch

Lettern angebracht war.

Stunde werde ein
I bverde er ſich erlauben, mir nach einem kleinen Frühſtück einiges
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als einen Deutſchen geboren werden und in einer dunklen
Ahnung die Größe Preußens mehr erraten als verſtehen
ließ, denn was dies Preußen für die Geſittung der Menſch-
heit iſt, das verſteht man ganz erſt hier im Oſten. Ober
ſchleſien iſt flach und reizlos; dafür hat ſich hier ein Ge
werbfleiß entwickelt, deſſengleichen ich nur noch in Weſtfälen
ſah.“ Jn demſelben Jahre bekennt er: „Jch erſchrecke erſt
über dies ſinnliche junge Geſchlecht. Jn ſeiner Reichstags
rede vom 23. November 1871 hat er dies dann
alſo begründet: „Glauben Sie einem Lehrer der
Jugend, der das heranwachſende Geſchlecht beob-
achtet, es kann einem jeden unter uns, auch den
Hoffnungsſtärkſten, die Seele erſchüttern, zu ſehen, wie
in dieſem jungen Geſchlecht zunimmt die Genußſucht, der
Materialismus, die Abwendungen von allen idealen Gütern
des Lebens. Auch der hoffnungsſtärkſte Mann hat heute
Augenblicke, wo er ein Geſchlecht und eine Zeit nahen ſieht,
da die alte klaſſiſche, edle Bildung der Nation verdrängt
werden wird durch die Zeitungsphraſen und die lebendige
chriſtliche Moral verdrängt wird durch das Einmaleins“. Jm
Jahre 1872 äußert er ſich über die Sozialdemokratie: „Jch
begreife nicht die Kurzſichtigkeit der Mancheſtermänner, die
jetzt die ſozialiſtiſche Gefahr ſchon im Abnehmen glauben;
ich halte die Gefahr für ſehr groß. Jn dieſem Streit ſind die
Rollen vertauſcht: wir Kathederhelden ſehen die Dinge, wie
ſie ſind; das Klaſſenintereſſe der ſogenannten praktiſchen
Leute leugnet die handgreiflichen Tatſachen ab. Doch gibt
er ſich der fröhlichen Zuverſicht hin: „Wir werden unſere
Zehnſtundenbill, unſere Fabrikinſpektoren und vieles andere,
was der Mancheſterlehre widerſpricht, doch noch erhalten.
Unſer Volk mit ſeinem Jdealismus ſcheint mir vor allen
anderen Nationen berufen, durch ſtrenge und gerechte Ge
ſetzgebung den ſozialen Kämpfen vorzubeugen.

Schluß folgt.)

Jm Lande der „Mapag“
Von O. Snethlage.

Aus England kommt die aufſehenerregende Kunde, daß in
dem Nachlaß des berühmten Reiſenden Gulliver noch ein
Werk unter dem obigen Titel gefunden W Wir ſind in der
Lage, im Auszuge unſeren Leſern den Jnhalt wiederzugeben,
der beſonders für unſere Kulturhiſtoriker von größtem Wert iſt.

Wir erfahren zunächſt, daß der Reiſende zu ſeiner letzten
Fahrt eine Gondolfiere benutzte, deren Hülle in großer Höhe
über einem unbekannten Lande Feuer fing, ſo daß er mitten in
einer großen Stadt landen mußte. Doch laſſen wir ihn ſelbſt
erzählen: „Jch ſah mich von einer großen Menge Menſchen um
ringt, an denen mir ſofort auffiel, daß ſie alle deutſch ſprachen,
was an und für ſich nicht auffällig geweſen wäre, wenn nicht
etwas anderes hinzugekommen wäre; ſie waren nämlich nicht
nur ſowohl Männlein wie Weiblein völlig gleich gekleidet,

rn r waren einander ſo ähnlich, daß ich ſie zuerſt nur als
nun oder Frau unterſcheiden konnte, aber nicht ihrer Jndi-

vidualität nach, bis ich ſah, daß jeder auf der Stirn eine Art
Nummer und Seriengeichen tru Jch konnte mich alſo nicht
in Deutſchland, dem Lande der Originale befinden, in dem jeder
nicht nur ſein eigenes Geficht, ſondern ſogar ſeine eigene
Partei hat.

Jch befragte ſofort einen der Leute, der mir jedoch zu ver
hen gab, für die Beantwortung von Fragen ſei er nicht zu

ändig, er ſei Fabrikarbeiter, habe Mittagspauſe und müſſe
frühſtücken, um ſeine Pferdeſtärken nicht zu verringern. Ehe
i den Sinn dieſer merkwürdigen Worte erfaſſen konnte,
erſchien ein Mann in einer Kleidung, die mich an unſere her

miſchen Policemen erinnerte, und forderte mich auf, ihm zur
Direktion zu folgen. Er ührte mich in ein großes Gebäude,
über deſſen Eingang das ort „Mapag'“ in großen goldenen

Ein prachtvoller Fahrſtuhl beförderte
uns in ein oberes Stockwerk, wo mich ein wieder anders ge
kleideter Mann in

Kurz darauf trat auch ein nach unſeren Begriffen elegant ge
kleideter Herr ein, an dem mir

einen eleganten Empfangsſalon geleitete.

neben der großen Zahl von
Brillantringen an ſeinen beweglichen Händen das Fehlen der
Nummer und des Serienzeichens auffiel. Er nötigte mich mit

einer Handbewegung, in einem Klubſeſſel Platz zu nehmen und
eröffnete das Geſpräch mit den Worten: „Was können wir für
Sie tun?“ Jch erzählte ihm mein Schickſal und bat, mir beim
Herrſcher des Landes eine Audienz zu vermitteln, den ich um
die Erlaubnis bitten wolle, das Land und ſeine Bewohner zu

udieren. „Aber bittel!“ entgegnete er, „ich werde ſofort unſere
entrale anrufen“ und in die anſtoßende ſchalldichte
elephongzelle. ſeiner Rückkehr teilte er mir mit, in einer

err der Zentralleitung eintreffen, bis dahin

von der Stadt zu zeigen. Ein Druck auf einen Knopf führte
u eine übrigens recht hübſche Dienerin herbei, die uns ein
erleſenes Frühſtück ſervierte, fie trug aber ebenfalls eine

Nummer, allerdings in Geſtalt zierlicher goldener Ohrringe.
Nach dem Frühſtück führte mich der Herr Direktor ſo wurde
r angeredet in die Stadt, mit der mir zunächſt unverſtänd-

ichen Vemerkung, ich werde jetzt Leute auf den Straßen ſehen
önnen, denn es ſei gerade die Zeit des Verdauungsſpagzier-

es.
Jm Straßenbild fiel mir neben ſeiner Gleichförmigkeit das

jängzliche Fehlen von Läden und Schaufenſtern auf, aber ich
emerkte, daß die Menſchen zwar als Einzelweſen wenig Unter

hatten, dafür aber deutlich in Gruppen oder
kypen geſchieden waren. Die einen hatten eine enorme Bruſt

miede, erklärte mein Begleiter
andere dünne, dürftige Geſtalten mit beweglichen

zum Tippmädel beſonders
achdenken, ſo ſetzte mich die

rt der Wohnungen in Erſtaunen, die ich nun zu ſehen bekam.
einzelne beſtand aus Wohnzimmer, Schlafzimmer mit

uf, doch blieb mir keine Zeit zum

der andern aufs Haar, es ſtand
gar überall am gleichen

i Kinderheim“, bekam ich zur Antwort.
er blieb mir eine

Gänzlich rätſelhaft
a die unter dem hier das Namens-

ummertäfelchen angebracht war, „Nor
r mkg/sk“ und dann eine Zahl, die zwiſchen
und ſchwankte. Inzwiſchen war jedoch ein Bote ange

n agt, der uns nach dem Hauptverwaltungsamt bat, das wir auf
n Wege über die Gelehrtenſammelſtelle erreichten. Jn den

len der Hiſtoriker, die wir paſſierten, konnte ich noch geradeen, daß ſämtliche Gelehrte in demſelben Buch an derſelben
e ſtudierten, dann ſtand ich dem Gewaltigen aus der Zen

ter, noch fetter und aur noch
andere und ſtellte ſich Bezirks

vor.
„Sie kommen aus England“, begann er die Unterhaltung,

Inn Sie dort erſtklaſſige Beziehungen haben und gleiche
erenzen aufweiſen, wären wir nicht abgeneigt, uns Jhnen
Geſchäftsvermittlung entſprechend erkenntlich zu zeigen.“
Ich konnte beſtätigen, daß meine Beziehungen die aller
en ſeien, bat aber zunächſt um Aufklärung, in welchem

Er war noch e

eck eine angebrochene Zigarrenkiſte,
Küche und

at ich mich befände. Darauf ſetzte er mir etwa folgendes
2

„VDer, veraltete Begriff Staat läßt ſich auf uns nicht an
wenden. Sie befinden ſich hier vielmehr in einem Lande, das
unſere A.G. in Beſitz genommen hat, um ihre Weltpatente
ausnützen zu können. Dieſe erſtrecken ſich auf die weiteſte Aus
nutzung der menſchlichen Kraft, wie Sie ſchon aus dem Namen
„Mapag“ ſehen können, der nichts bedeutet als Menſchen
Ausnutungs Patent Aktien Geſellſchaft“.
Unſere Geſchäftsgeheimniſſe kann ich Jhnen natürlich nicht ver
raten, aber die Grundlage des Syſtems kann ich Jhnen klar-
legen. Er handelt ſich um eine weitgehende Arbeitsteilung, die
Hochzüchtung beſtimmter, für die einzelnen Verwendungszwecke
beſonders geeigneter Menſchentypen und Vermeidung aller
Kraftverluſte. Sie baſiert auf der Bemeſſung der körperlichen
und geiſtigen Leiſtungen nach Sekundenmeterkilogrammen, im
Durchſchnitt 37,5, die jedes Glied unſerer Belegſchaft zu leiſten
hat und deren genauer Nachweis uns gelungen iſt. So erhält
jeder und jede ihre beſtimmte Aufgabe, und keine Bewegung
ſollte möglich ſein, die nicht zur Krafterhöhung und damit zumGewinn für unſere Aktionäre ausgenutzt würde. So ſind wir

jetzt dabei, anſcheinend völlig nutzloſe Körperfunktionen, wie
Lachen, Gähnen, Weinen und andere menſchliche Betätigungen
zur Kraftquelle auszugeſtalten. Natürlich war das alles
nicht etwa in Form einer Demokratie möglich;
unſer vorzüglicher Verwaltungsapparat er
übrigt den Unſinn der Volksvertretung, und
wenn Sie etwa an die Liebe denken ſollten, ſo iſt die natürlich
ausgeſchloſſen. Sobald ein Menſch die von ihm verlangte Kraft
leiſtung nicht mehr. aufbringt, wird er ſchmerglos beſeitigt und
ſein Körper beſtens verwertet.

Selbſtverſtändlich gelten alle dieſe Vor
ſchriften nur für unſere Belegſchaft, denn die
Aktionäre wollen doch nicht nur verdienen, ſon-
dern auch ihr Leben genießen. Außerdem müſſen doch
die Leiter einen Willen haben, denn das iſt Jhnen doch
klar, daß unſer ganzes Syſtem nur be iUnterdrückung jedes eigenen Willens mög-
lich iſt.

Verdanken tun wir dies alles dem großen deutſchen Denker
R., dem auch dieſe Willensbrechung durch Maſſenſuggeſtion ge-
lungen iſt.“

„Erlauben Sie“, rief ich da aus, „H
kein Deutſcher, ſondern ein Judel!

Kaum hatte ich dies verhängnisvolle Wort ausgeſprochen,
als ich, von einer rätſelhaften Kraft getrieben, aus dem Fenſter
durch die Luft ſauſte und erſt an einem Lagerfeuer einer Boto-
kudenhorde wieder zur Erde kam. Dieſe nahmen mich freund
lich grinſend in Empfang, um mich ſofort lebendig zu braten und
dann aufzufreſſen.

Aber ſelbſt bei dieſer entſetzlichen Prozedur konnte ich ein
behagliches Gefühl der Genugtuung darüber nicht unterdrücken,
daß ich nicht bei der „Mapag“ zu leben bauche.“

Unſere Leſer werden mit uns bedauern, daß der gebe
Reiſende ſeinen Zwiſchenruf nicht unterdrückt hat, ſonſt wüßten
wir vielleicht, wie es im Arbeits und Lieferungslande des Herrn
Rathenau in einigen Jahren ausſehen wird.
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Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem von Rein
Wulle herausgegebenen Deutſchen Tagebl
Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 6.

e

Ueber Gallingers „Gegenrechnung“
Von Sigün Baronin von Uslar-Gleichen.

Nachdruck verdoten)

Nebelſchleier wogten, Nähe und Ferne hörten auf, alles
war ein Jneinanderfließen von weißgrauem Dunſt, Him
mel und Erde verſchwanden darin.,

Aus dem Nebelmeer drangen Töne, Stimmen, Schreie,
die ſich mit lähmendem Entſetzen auf das Herz legten.

Wimmern und Stöhnen, wildes Aufſchluchzen und zer
quältes verzweifeltes Jammern, Laute in denen ſich das
ganze Leid der Menſchheit zuſammendrängte, waren es, die
da aus dem ungewiſſen Auf und Ab des Nebels kamen.

Plötzlich vereinigten ſich die vielen tauſend Stimmen
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zu einem einzigen furchtbaren Wehſchrei, zu einem ver
zweifelten großen Hilferuf, zu einer ungeheuren großen
Anklage, die die Erde erzittern machte. Der Schrei bebte
noch in den Lüften nach, als plötzlich die Nebel ſanken.

Menſchenarme reckten ſich auf, ausgeſtreckte arme
kranke Menſchenhände ſtreckten ſich aus.

Jn einem ſchier unendlichen unüberſehbaren Zuge
kamen Männer vorbei, arme elende Menſchen mit geſchän
deten zermarterten Leibern, die aus großen Wunden
bluteten und denen Erſchöpfung und Hunger aus den er-
loſchenen glanzloſen Augen ſchrie.

Die Geſichter waren von Krankheit und Entbehrung
hohl, blutige Striemen waren auf vielen von ihnen zu
ſehen.

Die Gelenke der meiſten waren von ſchmerzhaften Ent
zündungen angeſchwollen. Hunger und Durſt peinigten die
Männer, Kälte- und Hitzeſchauert jagten über ihre ermatte-
ten kranken Leiber dahin.

Alles, was die Welt in den Jahrtauſenden ihres Be
ſtehens an Krankheit und Schmerzen als Geißel des
Menſchengeſchlechts geſehen hatte, ſchien ſich in dieſen
Aermſten der Armen zur furchtbarſten Höhe vereinigt zu
haben, und ein Maß erreicht zu haben, das zu beſchreiben
die Worte fehlen.

Und der Zug wollte und wollte kein Ende nehmen,
immer neue Menſchen kamen und alle waren ſie gleich elend
und zerſchlagen und an Leib und Seele geſchändet.

Wer kann die wehrloſen Opfer zählen, die ſadiſtiſche
Grauſamkeit entarterer Feinde hingemordet hat!

Das Mitgefühl, wenn es echt iſt und aus warmem
Herzen emporſteigt, lehrt das natürliche Grauen über-
winden und das brennende Sehnen helfen zu können, löſt
ungeahnte Kräfte im Menſchen. Es gibt auch die ſittliche
Stärke das man hören und ſehen kann, wovor man ſeiner
inneren Ruhe wegen gern Augen und Ohren verſchließen
möchte.

Jm Verlage der Süd deutſchen Monatshefte
iſt ein Buch erſchienen mit dem Titel: „Gegenrech-
rechnung“ von Dr. A. Gallinger. Auf dem Um
ſchlag der Broſchüre ſteht oben links, ſo daß der oberfläch-
liche Beobachter es leicht überſehen kann, „Die Ver
brechen an kriegs gefangenen Deutſchen“,

Wenn das Buch nicht zufällig in Deutſchland erſchienen
wäre und die darin geſchilderten unausdenkbaren Roheiten
nicht eben nur an Deutſchen geſchehen wären, welch ein
Schrei der Entrüſtung würde dann durch die Preſſe aller
Parteirichtungen in den anderen Ländern gehen!

Wie würde dieſer Schrei des Entſetzens und des
heiligſten Zornes in allen Herzen einen Widerhall finden,

z was für Gefühle und Taten würde er darin entſteben laſſen

und welch dauernde Hochſpannung im Empfindungslehe
würde er auslöſen!

Schon äußerlich würde das Heft in flammend ro
Gewande erſcheinen, eins der furchtbaren darin geſchilde
ten Verbrechen würde auf ſeinem Umſchlag bildlich de

geſtellt ſein. Ein Titel, der wie ein Peitſchenhieb dag
harrungsvermögen der Maſſen aufrütteln, durchſchütteln
und vernichten müßte, würde darauf ſtehen.

Aber in Deutſchland iſt man ja allem Marktſchreieriſchen
und Draſtiſchen abhold. Da ſoll vor allen Dingen und
überall immer eine vornehme Ruhe und Zurückhaltung
gewahrt werden.

Gewiß alles, wenn es am Platze iſt, aber ſolche Zy,
rückhaltung kann auch zur Sünde, zur tiefen Schuld an
Volke werden.

Oder ſind wir vielleicht überhaupt nicht mehr wer
ein Volk zu heißen?

Jſt uns der Urinſtinkt des Zuſammengehörigkeitg
gefühls mit denen, die eines Stammes mit uns ſind
die eine Sprache mit uns reden, iſt uns dieſes alte natüp
liche Empfinden vielleicht ſchon verloren gegangen?

Sollte der Deutſche wirklich ſo halt- und
ſein, wie ihn Engländer und Franzoſen ſchon vor dem

Kriege mit ſtolzer Verachtung immer einſchätzten?
Wenn der Deutſche wirklich ſo verſagen ſollte, dann

muß eben die Deutſche für ihn einſpringen und ihm der
Weg zeigen, den er wieder finden muß.

Jhr Mütter, Frauen und Mädchen zeigt, daß in eng
noch natürliches Empfinden wohnt. Leſt das Buch von
Gallinger, leſt es mit dem Herzen, bewahrt, was euch euer
Herz ſagt und handelt danach.

Es ſind alles Söhne, Gatten, Geliebte und Brüder von
deutſchen Frauen, an denen die Feinde, als ſie wehrloſe
Gefangene, Verwundete und Kranke waren, die ſ
vollen Schändlichkeiten verübten, von denen das Buch mit
der Sprache der lauterſten Wahrheit berichtet.

Denkt ihr Deutſchen an die ungezählten Seufzer, die
ausgeſtoßen, an die bitterwehen Männertränen, die euren
wehrloſen Brüdern die Qualen der Gefangenſchaft aus
gepreßt haben.

Sagt es euren Kindern, was dieſe Männer leiden
mußten und ſorgt dafür, daß es nie vergeſſen wird.

Es iſt ein Vergehen gegen die Gemordeten, wenn ihr
ihre Leiden totſchweigt, und für eure Kinder iſt es gut und
„nützlich, wenn ſie erkennen lernen, wo furchtbarſtes Ver

brechen und verabſcheuenswerteſte Geſinnung heimiſch ſind,
Darum leſt Gallingers Gegenrechnung, leſt ſie mit

empfänglichem Herzen und wachen Sinnen, leſt ſie und
tut, was ſie euch lehrt, und helft das Buch verbreiten. Jhr
tut damit einen Dienſt am Vaterlande, und ihr gebt den
Manen, der Dahingemordeten, eine Art Genugtuung.
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„Gegenrechnung“ von Dr. A. Gallingvr, Profeſſor
an der Univerſität München, ehemaliger Regimentsarzt. Preit
4,50 M. und Teuerungszuſchlag 10 Prozent. Zu beziehen durch
die meiſten Buchhandlungen oder direkt vom Verlage der Süd
deutſchen Monatshefte, Leipzig und München.

Die Jlmenauer Berggräben
Wenn wir vom Mönchhof oder der klaſſiſchen Stätte de

Schwalbenſteins an der Sturmheide nach der alten Bergſtadt
Jlmenau herniederſteigen, da kreuzen ſich drei Wege, die ſich,
eng artig übereinandergelagert, am Bergeshang dahin-
ziehen.

Nicht immer boten dieſe Wege zu bequemer Wanderung
Raum. Denn einſt rauſchte das Waſſer da, wo wir heute trocke
nen Fußes wandeln, und der noch heute ſer dieſe Wege
brauchte Name t r kennzeichnet deutlich genug ihre
alte Beſtimmung. enn in ihrem engen Bett, welches aller
dings heute teilweiſe zugeſchüttet iſt, eilten einſt die Waſſe
von den Stauteichen des Jlm- und Freibachtales den Bergwerzu, in denen man in Jlmenau und dem nahegelegenen Do
Roda die Kupfer und Silber führenden Schichten des unteren
Zechſteines abbaute. Zu jener Zeit bildete in Jlmenau die
Grundwaſſer eine ernſte Gefahr für den Bergbau. Mit unge
heuren Rädern, die ſich tief unter Tage umdrehten, ſuchte man
das Waſſer zu bewältigen, und das triebs oder Aufſchlage

waſſer nahm man aus den erwähnten Berggräben mittelsbohrter Röhren in die Tiefe der Schächte hinab. Der ände

der drei Gräben iſt der untere, deſſen Entſtehung ſich im Dun
der Geſchichte verliert. Die beiden oberen wurden gegen die
Wende des 17. Jahrhunderts gebaut, als der Jlmenauer Berg
bau unter dem Berghauptmann von Utterodt zu neuer Blülke
e Der oberſte Berggraben ſpeiſte die Maſchinen des

odaer Werks. Zur Kürzung des Weges war er in einem 240
Meter langen Stollen unter der Sturmheide weggeführt
worden, und noch heute kann man über dem Sophiental den
Ort feſtſtellen, wo er im Berge verſchwindet, und v ift am
jenſeitigen Abhang oberhalb der Rodager Pfaffenteiche die Aus
trittsſtelle deutlich wahrzunehmen.

Trotz aller koſtſpieligen Anla erwies ſich die Hand de
Menſchen ohnmächtig gegen die walt der Elemente. Schon
1624 war das Sturmheider Bergwerk mit allen ſeinen 14 Waſſer
künſten erſoffen; ein gleiches Schickſal traf es ein Jahrhundert
ſpäter, als 1739 der untere Freibacher Teich durchbrach. Und
nachdem 17834 das Bergwerk unter Goethes Leitung zuneuem Leben erſtanden war, ging es 12 Jahre ſpäter an Ken

ſelben Verhängnis zugrunde. Um dieſe Zeit waren die Berg
r ſchon wieder verfallen, und Goethe mußte den mittleren

erggraben, deſſen er für ſeinen Neuen Jahannesſchacht be
durfte, erſt mit großen Koſten wiederherſtellen laſſen. Des
Dichters empfängliches Herz erſchloß ſich freudig den ön
heiten der Natur, die ihm ein Gang längs der alten Gräben
bot, und er hatte nur den Wunſch, einmal mit der geliebten

rau v. Stein den ſchönſten Teil des Weges machen zu können.
r tragiſche Ausgang, der ſeinem Mühen beſchieden war,

bekannt. Die Erinnerung an jene Zeit aber, da er unermüdbl
für das Gedeihen Jlmenaus wirkte und ſchaffte, blieb ihm un
vergeßlich. Und als Goethe 1831 zum letztenmal in die geliebte
Bergſtadt am Kickelhahn kam, ließ er ſich zwei Tage nach ſeinem
82. Geburtstag vom getreuen Bergrat Mahr nach dem mittleren
Berggraben führen und erwähnte nochmals mit ſichtlicher Freude
die herrliche Ausſicht, welche, wie ſelten an einem anderen Orte,
mit ſo geringer Mühe erreicht werden könne.

So bedeuten dem kundigen Wanderer jene drei
mehr als eine bloße Telegenheit müheloſen Wanderns; ſie ſind
ihm zugleich die denkwürdigen Zeugen einer früheren Blütezeü
Jlmenaus und eine Erinnerung an jenen Genius, deſſen Hauch
noch heute die alte Bergſtadt am Kickelhahn verklärend um
ſchwebt.

Auch Jlmenau wird als „Bergſtadt“ nicht wegen ſeiner
rer Lage, ſondern wegen ſeiner alten Bergwerke be
zeichnet.
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